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Vierteljähriger Abonnementspreis in Breslau 2 Thlr., außerhalb incl. 


Porto 2 Thlr. 11½ Sgr. 
fünftheiligen Zeile in Petitſchrift 1½ Sgr. 


Juſertionsgebühr für den Raum einer 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Voſt⸗ 
Unſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 
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„Telegraphiſche Depeſche. 

Kaſſel, 23. Juni. Geſtern Abend iſt die landesherrliche 
Verkündigung vom 22 ſten, betreffend die Wiederherſtellung 
der Verfaſſung von 2832 mit dem Wahlgeſetz von 1849 
hier ausgegeben worden. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 23. Juni, Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 5 Uhr 
21 Min.) Staats⸗Schuldſcheine 89 . Prämien⸗Anleihe 123%. Neueſte 
Anleihe 107%. Schleſ. Bank⸗Verein 94½ B. Oberſchleſiſche litt. A. 150%, 
Oberſchleſ. L irt. E. 134 B. Freiburger 128%. Wilhelmsbahn 58½ B. Neiſſe⸗ 
Brieger 72%. Tarnowitzer 45%, Mien Monate 73%. Oeſterr. Credit⸗ 
Aktien 84%, Oeſterr. National⸗Anleihe 64%. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 73. 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 134%. Oeſterr. Banknoten 79%. Darm⸗ 
ſtädter 86%. Commandit⸗Antheile 94 B. Köln⸗Minden 178. Friedrich: 
Wilhelms⸗Nordbahn 62. Poſener Provinzial Bank 96. Mainz⸗Lud⸗ 
wigshafen 122. Lombarden 149. Neue Ruſſen 92% B. Hamburg 2 
Monat 150%. London 3 Monat 6, 22. Paris 2 Monat 80%. — 
Fonds behauptet, Aktien matt. 
Wien, 23. Juni. [Morgen⸗Courſe.] Credit⸗Aktien 217, 20. 
National⸗Anleihe —, —. London 127, 75. 
Berlin, 23, Juni. Roggen: höher. Juni 53%, Juni⸗Juli 50%, 
2. — Spiritus: behauptet. Juni 18%, 
uni⸗Juli 18%, Juli⸗Auguſt 18%, Septbr.⸗Oktbr. 19%. — Rüböl: 
ft. Juni 14, Sepk.⸗Okt. 14%. 
K. Aus dem Abgeordnetenhauſe. 
Das Wichtigſte aus den Verhandlungen des Hauſes in der verfloſ⸗ 
ſenen Woche ſind jedenfalls die Erklärungen des Finanzminiſters über 
die prinzipiellen Budgetfragen, welche in der Budgetcommiſſion zur 
Sprache gekommen ſind. Der Finanzminiſter hat die Ausſetzung der 
Berathungen im Plenum beantragt über den Bericht, welcher die Be⸗ 
merkungen der Oberrechnungskammer zur allgemeinen Rechnung ver⸗ 
langt; ebenſo über die Frage, bis wann der Etat des nächſten Jahres 
vorgelegt werden ſoll, und endlich hat er ſich mit dem Antrage, die 
außeretatsmäßigen Ausgaben ſofort im folgenden Jahre dem Hauſe zur 
Genehmigung vorzulegen, einverſtanden erklärt. Dieſer letzte Punkt hat 
eine beſonders hohe Bedeutung in Bezug auf die Löſung des möglichen 
Conflictes in der Militärfrage. Von vielen Seiten glaubt man, daß 
die Regierung, ſelbſt wenn das Haus die zur neuen Heered-Organifa: 
tion nöthigen Gelder nicht bewilligt, dennoch davon nicht abgehen wird. 
Die Gelder dazu ſind an ſich vorhanden, und bliebe es bei dem bis— 
herigen Verfahren in Bezug auf nicht genehmigte oder in dem Etat 
nicht bewilligte Ausgaben, ſo kämen ſolche erſt im dritten Jahre nach 
ihrer Verwendung zur Kenntniß des Hauſes. Dies iſt eine lange Friſt, 
und bis dahin kann Vieles ſich ändern. Ganz anders würde ſich die 
Sache ſtellen, wenn dergleichen nicht bewilligte Ausgaben ſchon zu Ans 
fang des nächſten Jahres dem Hauſe vorgelegt werden müſſen. Die 
thatſächliche Aufrechterhaltung der Organiſation gegen den Beſchluß des 
Hauſes wäre dann weit ſchwieriger; die Illegalität träte weit ſchneller 
und eklatanter hervor. Auch in den beiden Fragen, wo der Finanz⸗ 
Miniſter ſich nur eine Friſt erbeten hat, ſcheint er zu Gonceffinnen ge⸗ 
neigt. 


lich, maßvoll und ſchlagend rechtfertiget, daß die Regierung ſich wohl] der Regierung beſeitigt werden können, ohne das Grundprinzip anzu⸗ 


ſagen mußte, wie bedenklich ein Widerſtreben ihrerſeits dagegen erſchei⸗ 
nen möchte. Von manchen Seiten faßt man die Sache anders; man 
ſieht es nur als Conceſſionen an, um dafür in der Militärfrage wie⸗ 
der vom Haufe die gehörige Nachgiebigkeit erwarten zu können. 
halte dieſe Auffaſſung indeß für ungerechtfertigt, jedenfalls würde es 
eine falſche Rechnung ſein. 

Ich übergehe die Verhandlungen der beiden Plenarſitzungen vori⸗ 
ger Woche, ſo manchen intereſſanten Stoff ſie auch bieten, um auf die 
Militärfrage zurückzukommen, die ja doch der entſcheidende Wende⸗ 
punkt unſers noch jungen conftitutionellen Lebens bleibt. Dieſe Frage 
iſt in der letzten Woche in den Fractionen eingehend beſprochen worden, 
und es haben ſich die Anſichten ſo geklärt, daß man im Allgemeinen 
dieſe Anſichten auf zwei, prinzipiell einander entgegenſtehende zurückfüh⸗ 
ren kann. Die eine faßt die Frage überwiegend nur als eine finan⸗ 
zielle auf. Sie will zweijährige Dienſtzeit, aber nur der Erſparniß 
halber; ſie will im Uebrigen das neue Cadre⸗Syſtem mit den vielen 
neuen Regimentern nicht angreifen, ſie will eine Reduction des gegen⸗ 
wärtigen Heeres um nur circa 40,000 Mann; fie iſt bereit, eine Aus⸗ 
dehnung der Reſervezeit zu bewilligen; verlangt deshalb von der Re⸗ 
gierung die Vorlegung eines neuen Geſetzes über die Wehrverfaſſung, 
und hofft mit dieſen Mitteln eine Erſparniß von ohngefähr 3 bis 
4 Millionen zu erzielen, alſo gerade ſo viel, als zur Beſeitigung des 
Defizits noͤthig iſt. Dieſe Anſicht wird hauptſächlich von den Mitglie⸗ 
dern der ehemals Grabow'ſchen Fraction vertreten, dann aber auch 
von einem Theil der Fraction Bockum⸗Dolffs und auch von einer Zahl 
Mitglieder der deutſchen Fortſchrittspartei. 
hauptſächlich darauf, daß man meint, den einmal vollendeten That⸗ 
ſachen Rechnung tragen zu müſſen, daß man zu extreme Maßregeln 
vermeiden will, daß man glaubt, auch das Land wünſche dies nicht, 
und daß man anerkennt, wie das bisherige Syſtem allerdings für die 
ſo vielfach umgeſtalteten Verhältniſſe der Gegenwart nicht mehr allen 
Anforderungen entſpreche. Auch auf die Stimmung des Heeres ſelbſt 
nimmt man dabei Rückſicht; man will vermeiden, auch da zu tief ver⸗ 
letzend aufzutreten. 

Die andere Anſicht, welche von der Majorität der Fortſchrittspartei 
und vielen Mitgliedern des linken Centrums gebilligt wird, faßt die 
Frage tiefer und prinzipieller. Sie will Preußen endlich aus den Feſ⸗ 
ſeln des Militärſtaates löſen; ſie ſieht in der neuen Militär⸗Organiſa⸗ 
tion die höchſte Gefahr für die conſtitutionelle Freiheit überhaupt, die 
einem fo geordneten Inſtrumente, wie einem excluſiv organiſirten gro⸗ 
ßen ſtehenden Heere gegenüber, nur von dem guten Willen der Macht⸗ 
haber abhängig ſein würde; ſie will überhaupt die bisherigen Gegen⸗ 
ſätze zwiſchen Volk und Heer vertilgen, ſtatt verſchärfen, und nur neben⸗ 
bei iſt ihr auch der Geldpunkt ein Grund mehr, dieſe neue Organiſa⸗ 
tion zu bekämpfen. 

Dieſe Anſicht iſt weit entfernt, zu leugnen, daß das alte, auf dem 
Geſetz von 1814 ruhende Heeresſyſtem allen Anforderungen der Gegen⸗ 


Gewiß hat dazu der vortreffliche Bericht des Abgeordneten wart in Bezug auf Schlagfertigkeit und Kriegstüchtigkeit entſpreche, 


taſten, welches nach ihrer Anſicht darin beſteht, daß die entſcheidende 
Macht ſowohl für Offenſiv⸗ als Defenſivkriege in der Landwehr, 
und nicht in der Linie beruhe. Die Anhänger dieſer Anſicht ſind des⸗ 


Ich halb bereit, der Regierung die nöthigen Mittel zu bewilligen, um diejenigen 


Verbeſſerungen in der Landwehr einzuführen, welche das große Ziel 
erfordert. Man iſt bereit, die Regierung zu unterſtützen, wenn ſie die 
Uebungen der Landwehr, namentlich die Schießübungen vermehren will; 
wenn fie die unumgänglich nöthigen tüchtigen Unteroffiziere und Offi⸗ 
ziere für die Landwehr ſelbſt mit vermehrten Geldkoſten beſchaffen 
will, wenn ſie die Landwehr in die frühere Selbſtſtändigkeit und Un⸗ 
abhängigkeit von der Linie zurückführen will. Dies und manches An⸗ 
dere iſt man bereit zu bewilligen, und erwartet nur von der Regierung 
die Initiative, die ihr darin ja gewiß gebührt und gelaſſen werden 
ſoll. Aber, wenn auf dieſe Weiſe die Kriegstüchtigkeit und Schlag⸗ 
fertigkeit der Landwehr wieder hergeſtellt iſt, und damit die Entſchei⸗ 
dung über die Selbfiftändigfeit und Sicherheit des Staates in fie 
zurückverlegt iſt, ſo verlangt man, daß das ſtehende Heer daneben auf 
das Maaß zurückgeführt werde, das zu ſolchem Zweck genügt, nämlich 
die Schule zu bilden und für die erſten Angriffe und für bloße poli⸗ 
tiſche Demonſtrationen ein angemeſſenes Werkzeug zu ſein. Dieſe An⸗ 
ſicht hält deshalb feſt an den Prinzipien des Geſetzes vom 3. Septem⸗ 
ber 1814, verlangt gar nicht von der Regierung die Vorlegung eines 
neuen Geſetzes, hält dieſe vielmehr für ein Uebel, was man moͤglichſt von 
ſich fern zu halten hat. Insbeſondere bekämpft dieſe Anſicht jede Ausdeh⸗ 
nung der Reſervezeit, weil dieſe nur dazu dient, das ſtehende Heer auf Ko⸗ 


Man ftügt dieſe Anſicht] ſten der Landwehr zu verſtärken und die weſentliche Natur beider zu 


verändern und zu entſtellen. Deshalb erſcheint bei dieſer Anſicht ein 
ſtehendes Heer von 130,000 Mann vollkommen hinreichend. Natür⸗ 
lich hält auch dieſe Anſicht an der zweijährigen Dienſtzeit feſt, welche 
ja durch Cab.⸗Ordres in den dreißiger Jahren ſchon einen geſetzlichen 
Boden bekommen, und über 20 Jahre beſtanden hat, ohne daß 
man die Nachtheile empfunden, welche man jetzt dagegen geltend macht. 
Eine weitere Folge dieſer Anſicht iſt, daß das Militär⸗Budget zu dem 
Betrage der früheren Zeit zurückgeführt und ſomit der gegenwärtige 
Mehrbedarf der neuen Organiſation, mit 93 Million ganz geſtrichen 
werden kann. 

Dieſe Anſicht hat, abgeſehen von ihrem innern Werth, den großen 
Vortheil, daß ſie allein die conſequente iſt; daß ſie ſich rein auf dem 
beſtehenden geſetzlichen Boden hält, daß ſie die neue Organiſation prin⸗ 
cipiell bekämpft, während die andere Anſicht in Wahrheit die Grund⸗ 
ſätze der neuen Organiſation annimmt und ſich nur auf ein Handeln 
bei dem Geldpunkt verlegt, wo die Regieruag vielleicht ganz gern auf 
kurze Zeit nachgeben wird, in richtiger Erkenntniß, daß, wer einmal 
das Prinzip bewilligt, hinterher auch alle Folgen über ſich nehmen 
muß. Dieſe vermeintlichen Erſparniſſe würden alsdann mit jedem Jahre 
zuſammen ſchrumpfen und ſo dieſe Anſicht das Land nicht einmal vor 
der Calamität der Defizitd und der Geldnoth ſchützen können. 

Ich habe Ihnen dieſe Grundzüge der über die Militärfrage herr⸗ 


Virchow mit beigetragen, welcher den Antrag der Commiſſion jo gründ: aber dieſe Anſicht behauptet, daß dieſe Mängel bei dem guten Willen! ſchenden Anſichten nicht vorenthalten wollen, da es wünſchenswerth if, 


heater. 
21. Juni: Gaſtſpiel der Frau Harriers⸗ 
a Wippern. 
Sonntag: Gaſtſpiel von Fräulein Pauline Lucca. 
(. Die Hugenotten.) 

Die Aufeinanderfolge der Operngaſtſpiele dieſes Jahres ſcheint von 
der Direction nach einem ſehr ſachgemäßen Plane arrangirt worden 
zu ſein, nach einem Plane, in welchem die Methode der Steigerung zu 
erkennen iſt. Zuerſt erfreuten wir uns an den leichteren und graziöſen 
Gebilden der heitern Tonmuſe, vorgeführt durch Frau Jauner ⸗ 
Krall. Hierauf folgte die edle, innige Lyrik, auf das Trefflichſte ver⸗ 
treten durch Frau Harriers⸗Wippern, und nun find wir bei dem 
hoch dramatiſchen Geſange angelangt, als deſſen Repräſentantin Fräu⸗ 
lein Pauline Lucca einen außerordentlicheu Ruf genießt. — Hat 
dieſer Ruf zu viel verheißen? Sind die hoch geſpannten Erwartungen 
des Publikums befriedigt worden? 

Thatſächlich ſind dieſe Fragen bereits bei dem erſten Auftreten 
in ſolchem Maße zu Gunſten der Sängerin entſchieden worden, daß 
wir einen der ſeltenſten Erfolge konſtatiren können. Das gedrückt volle 
Haus wußte feinem Enthuſiasmus keine Grenze zu ſetzen. Es rief die 
Sängerin unter donnernden Applausſalven über ein halbes Dutzendmal 
ervor. 

: Aber auch vom Standpunkte der kritiſchen Betrachtung wird man 
nicht umhin können, das Außergewöhnliche an dieſer jüngſten Prima⸗ 
donna der deutſchen Bühne rühmlichſt anzuerkennen. Ihr Organ iſt 
nach Klangfarbe und Charakter von jener wunderbaren Erſcheinung, 
die uns gewiſſermaßen mit dämoniſcher Gewalt berührt. Dieſe vor⸗ 
züglich in die Ferne tragende Stimme, voll Kraft, Friſche und Klar⸗ 
heit, ſowie von leichteſter Anſprache und Ausgiebigkeit bis in die höchſten 
Lagen, dringt auf den Zuhörer mit faſt blendendem Glanze ein, dieſer 
wibrirende Ton trifft wie eine electriſche Berührung das Ohr, dieſer 
mit wilder Leidenſchaftlichkeit hinſtrömende Geſang verjegt den Zuhörer 
in eine gewiſſe nervöfe Erregung. In ihrer Vortragsweiſe zeigt 
die Sängerin eine Vorliebe für helle Schlaglichter, jähe, rapide Ueber⸗ 
gänge, eindringlichſte dramatiſche Pointirung, und wenn ein Vergleich 
ſtatthaft iſt, möchten wir Fräulein Lucca die Rachel der Oper 
nennen. So wenigſtens iſt uns die Sängerin in ihrer erſten Rolle als 
„Valentine“ erſchienen, nach welcher wir uns keinesweges indeß herausneh⸗ 
men möchten, ein feſtes und definktives Urtheil abzugeben. Es iſt eben 
der erſte Eindruck, den wir zu ſchildern verſuchten, und müſſen wir 
hinſichtlich der weiteren Details die ferneren Vorſtellungen abwarten, 
die uns namentlich darüber belehren werden, ob Fräulein Lucca in 
gleicher Weiſe wie über die energiſchen Accente leidenſchaftlicher Stimmung, 
ſo auch über jene ſeelenhaften Töne zu verfügen verſteht, die uns in 
die geheimſte Werkſtatt des Herzens blicken laſſen. Einzelne Momente 
der „Valentine“, wie z. B. das „Ich liebe dich“ im 4. Acte, laſſen 
uns allerdings vermuthen, daß der Zauber eines ſüßen und innigen 
Ausdrucks unſerer Künſtlerin in nicht geringem Grade eigen iſt, im 
Ganzen jedoch herrſchte in dieſer Rolle fo entſchieden die heroiſche 
Auffaſſung vor, daß für die zarteren Abſtufungen in Geſang und Spiel 
nicht viel Spielraum übrig blieb. Die ferneren Rollen der Sängerin 
find, wie wir hören: Leonore im Troubadour, Regimentstoch⸗ 
ter und Jüdin. 


Sonnabend, 


| Mit vieler Auszeichnung iſt Fräulein Olbrich zu nennen, die mit 


der Rolle des „Pagen“ ihren erſten größeren Verſuch als Soliſtin 
machte und auch glücklich beſtand. Sie führte die Läufe und Verzie⸗ 
rungen recht ſauber und correct aus, und die Natürlichkeit des Vor⸗ 
trages brachte einen überaus günſtigen Eindruck hervor. Das Publi⸗ 
kum ermunterte die jugendliche Debütantin durch Applaus und Her⸗ 
vorruf. — Die übrige Beſetzung iſt bekannt. Fräul. Gericke, welche 
nach langer Zwiſchenzeit wieder einmal die Rolle der „Königin“ ſang, 
ſchien an dieſem Abend nicht ſonderlich disponirt, repräſentirte die Rolle 
jedoch mit wirklich königlichem Anſtande. 

Die Abſchiedsvorſtellung der Frau Harriers⸗-Wippern am 
Sonnabende brachte bei ebenfalls ausverkauftem Hauſe den zweiten 
Act des „Freiſchütz“, den erſten des „Lohengrin“ und den vierten des 
„Robert“. Die herrlichen Leiſtungen der Künſtlerin in den Rollen 
der „Agathe“ und „Iſabella“ ſind bereits an dieſem Orte gewürdigt 
worden. Die „Elſa“ in Lohengrin anbelangend, ſo behalten wir 
uns die Beſprechung derſelben bis nach der vollftändigen Vorſtel⸗ 
lung des „Lohengrin“ vor, die, wie wir zu unſerem Vergnügen aus 
der Ankündigung des Theaterzettels erſehen, morgen (Dinſtag) mit 
Frau Harriers-Wippern und Fräulein Mery als „Ortrud“ 
ſtattfindet. M. K. 


Hauswirthſchaftliche Briefe. 
Von Dr. F. F. Runge, Profeſſor der Gewerbekunde in Oranienburg. 
Zwölfter Brief. 
Vom Chlor und feinen Peziehungen zum Hausweſen. 

Nachdem nun im Chlorkalk das Mittel erkannt war, große 
Flächen von faſt jeglicher Ausdehnung weiß zu blei⸗ 
chen, drängte ſich von ſelbſt das Verlangen hervor, ihn auch zu 
einer rein örtlichen Bleichung verwenden zu können. Wenn 
dies gelang, ſo war man im Stande, einen ganz neuen Zweig der 
Kattundruckerei ins Leben zu rufen. 

Als ſich dies Bedürfniß herausſtellte, war man in der Kunſt, far⸗ 
bige Muſter auf Kattun darzuſtellen, ſchon zur Ausführung vielfälti⸗ 
ger Verfahrungsweiſen gelangt, ſo daß eigentlich nicht viel mehr zu 
wünſchen übrig ſchien. Da kam nun eine ganz neue Farbe auf, 
deren Erfindung wir den Türken verdanken, und ſie deshalb Tür⸗ 
kiſchroth heißt. 

Die Darſtellung des Türkiſchroth iſt nur auf der Baumwollen⸗ 
faſer möglich, und ſo eigenthümlicher Art, daß das Zeug oder das 
Garn nur im Ganzen gefärbt werden kann. Es geſtattet keine oͤrt⸗ 
liche Färbung, wobei gewiſſe Stellen ungefärbt bleiben, weil ganz 
beſondere Vorbereitungen nöthig find. Das Zeug muß nämlich vor⸗ 
her mit einer ſeifenartigen Flüſſigkeit, beſtehend aus Oel und Pot: 
aſchenaufloͤſung, behandelt, dann mit Thonſalzen gebeizt und hierauf 
mit Krapp gekocht werden. Durch endliches Behandeln mit Seife 
und Zinnſalz kommt dann die gewünſchte schöne Farbe zum Vorſchein. 

Man hatte nicht Unrecht, dieſes Türkiſchroth: Krapppurpur 
zu nennen, denn es iſt nicht nur die ſchönſte Farbe, ſondern auch das 
ſchönſte Roth, was ſich überhaupt auf Kattun darſtellen läßt. Dazu kam 
nun die große Echtheit, die jede meiner verehrten Leſerinnen ſchon 
erprobt haben wird, die ſich zum Zeichnen ihrer Wäſche des rothen 
Stickgarns bedient. Dies iſt türkiſchroth gefärbtes Garn. 

Aber eben dieſe Echtheit ſtand ſeiner allgemeinen Verbreitung 
im Wege. Da der Färbekünſtler nur im Stande war, durchweg 


rothgefärbtes Zeug, ohne jegliche Buntheit oder Muſterung dar⸗ 
zuſtellen, ſo blieb die Anwendung eine beſchränkte. Rothe Gardinen, 
rothe Kleider ſprachen anfangs allerdings ſehr an, aber rothe Tücher 
und Schürzen, denen die bunte Ausſchmückung fehlte, wollten den 
Bauerfrauen und Fräulein, den Hauptabnehmern bunter und greller 
Farben, nicht munden. 

Mit Schwarz ließ ſich dies Roth wohl bedrucken. Aber weiße, 
gelbe und blaue Muſter darauf anzubringen oder auszuätzen, wie 
dies die Eiſen⸗, Chrom: und Manganfarben zulaſſen, war hier un: 
möglich, und das mit ſo vieler Mühewaltung bei uns in ſo hohem 
Grade verbeſſerte Türkiſchroth lief Gefahr, nach kurzem Glanze den 
Weg alles Irdiſchen zu wandeln. 

Da machte ein Deutſcher im Elſaß, Namens Köchlin, die Ent⸗ 
deckung, daß man auf türkiſchroth gefärbtem Zeuge mit Hilfe des 
Chlors weiße Muſter hervorbringen könne, ohne die Schoͤnheit 
der rothen Grundfarbe zu beeinträchtigen. 

Köchlin verfuhr auf ſehr geiſtreiche Weiſe. Er verſetzte eine ſtarke 
Chlorkalkauflöſung mit einem Ueberſchuß an Kalk, wodurch ſie einer⸗ 
ſeits unfähig wird, auf den rothen Grund bleichend einzuwirken, und 
andererſeits im Stande iſt, freiwerdendes Chlor zu binden und un⸗ 
ſchädlich zu machen. Nun bedruckte er das rothe Zeug mit einem 
Brei, welcher hauptſächlich aus Weinſteinſäure und Gummi beſtand, 
ließ das Muſter trocken werden und tauchte das Zeug kurze Zeit 
in die oben erwähnte Chlorkalkauflöſung. 

Das Ergebniß war eine örtliche Bleichung, und zwar ſo 
vollkommen, daß ein reines Weiß an die Stelle des dunklen Roths 
trat. Die Weinſteinſäure ſcheidet nämlich an der Stelle, wo ſie ſich 
auf dem Zeuge befindet, das Chlor aus dem Chlorkalk aus, das 
nun in dem Augenblick ſeiner Freiwerdung auf eben dieſelbe Stelle 
bleichend wirkt, alſo das Roth zerſtört. Iſt dies geſchehen, ſo hat 
die Wirkung des überſchüſſigen abgeſchiedenen Chlors ein Ende, weil 
der in der Flüſſigkeit enthaltene Kalk es ſogleich wieder bindet und 
unwirkſam macht. 

Hiermit war nun das Mittel zur Hervorbringung aller derjeni⸗ 
gen Herrlichkeiten gefunden, die damals die geſammte Frauenwelt 
entzückten. Denn als man erſt Weiß auf dem purpurrothen Grund 
hatte, fand ſich auch bald das Gelb, Blau und Grün. Man 
vermiſchte z. B. die aus Weinſteinſäure und Gummi beſtehende 
Weißbeize mit Berlinerblau, druckte ſie auf und tauchte das 
Zeug in die Chlorkalkauflöſung. Auf der bedruckten Stelle ver⸗ 
ſchwand nun ebenfalls der rothe Grund, aber anſtatt mit weißer, 
erſchien ſie mit blauer Farbe, weil das Berlinerblau unter den 
bier obwaltenden Umſtänden vom Chlor nicht zerſtört, ſondern viel⸗ 
mehr auf der Kattunfaſer befeſtigt wird. 

Will man anſtatt Weiß oder Blau Gelb haben, ſo verſetzt man 
die Weißbeize mit ſalpeterſaurem Bleioxyd und druckt ſie auf. Auch 
in dieſem Fall erſcheint das Muſter auf dem Zeuge, nachdem es in 
der Chlorkalkauſtöſung geweſen, weiß, jedoch mit gelblichem Schein. 
Es hat ſich nämlich eine beſtimmte Menge Chlorblei in Folge der 
Chloreinwirkung auf der Zeugfaſer feſtgeſetzt, und damit iſt die Mög⸗ 
lichkeit gegeben, das weiße Muſter in ein hochgelbes zu verwan⸗ 
deln. Man braucht es nur durch eine Chromſalzauflöſung zu 
nehmen. Auch dieſe wirkt nicht nachtheilig auf den rothen Grund, 
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Stunde“ genau die preußiſche Forderung erfüllt, d. h. 


zwei langhalſigen Flaſchen ſpiegelblankes Silbergeräth. 


daß die Preſſe ſich nun eingehender mit dieſer Frage beſchäftiget. Das 
bisher darüber Geſagte, namentlich in der „Kölniſchen Zeitung“, die 
jene mildere Anſicht vertritt, iſt noch ſehr unzureichend. Insbeſondere 
möge man feſthalten, daß die neue Organiſation dem Buchſtaben nach 
als ungeſetzlich nicht angefochten werden kann, und daß ſelbſt die Her⸗ 
anziehung der Landwehr zur Reſerve, die dieſem neuen Syſtem weſent⸗ 
lich ift, für den Kriegsfall, wo fie ja allein praktiſch iſt, auf $ 15 des 
Geſ. vom 3. Sept. 1814 geſtützt werden kann. Dies weiß die Re⸗ 
gierung ſehr wohl; deshalb meint ſie auch ohne ein neues Geſetz auskom⸗ 
men zu können, aber fie vergißt, daß bei der Frage der Geldbewilli⸗ 
gung die Rechte der Landesvertretung viel weiter gehen, und daß das 
Haus die Einrichtungen mißbilligen, Ausgaben dazu verweigern kann, 
auch wenn die Ungeſetzlichkeit derſelben nicht aus dem Buchſtaben der 
Geſetze nachgewieſen werden kann. Bei dem Budget kommt es nicht 
blos auf Geſetzlichkeit, ſondern auch auf Zweckmäßigkeit und Nützlich⸗ 
keit an, und auch dabei hat das Haus eine Stimme. 

Der nächſte Schritt, um jene conſequente und ſtrengere Anſicht zu 
realiſiren, iſt eine Umarbeitung des Militäretates in einen ordent⸗ 
lichen, der nur die Ausgaben enthält, wie fie vor der neuen Orga⸗ 
niſation erforderlich waren, und in einen außerordentlichen, wel⸗ 
cher die Mehrausgaben der neuen Organiſation umfaßt. Der Referent 
der Commiſſion iſt bereits damit beſchäftiget. 

Sie ſehen, wie die Fortſchrittspartei in dieſen, ſo wie in allen an⸗ 
dern großen Fragen ſich ſtreng innerhalb des geſetzlichen Bodens hält; 
wie fie auf der einen Seite bereit iſt, den wahren Bedürfniſſen der 
Regierung Rechnung zu tragen, wie fie aber auch mit unerbittlicher 
Strenge an den Grundſätzen feſthält, von denen die Größe und Zus 
kunft des Landes abhängt; wie ſie da durch keine Vorſtellungen und 
Verſprechungen ſich irre machen, durch keine Drohungen ſich ſchrecken 
läßt. In dieſer Weiſe vorgehend, hofft die Partei mit Sicherheit ihr 
großes Ziel zu erreichen; allerdings erwartet ſie, daß das Land, ebenſo 
wie fie, die nöthige Geduld ſich bewahre, ohne welche dies nicht mög⸗ 
lich iſt, und daß, wenn die greifbaren Reſultate für den Augenblick 
nur gering ausfallen ſollten, das Land dennoch treulich den Männern 
zur Seite bleiben wird, welche es mit dieſen ſchweren Aufgaben be⸗ 
traut hat. 


Preuſen. 

Pl. Berlin, 22. Juni. [Die kaſſeler Vorgänge. — Die 
Machinationen der feudalen Partei.] Meine letzten Mitthei⸗ 
lungen über die Beziehungen der preußiſchen Regierung zur kurheſſiſchen 
Angelegenheit haben ſich inzwiſchen vollkommen beſtätigt; in Kaſſel 
wurde am 21., alſo in des Wortes vollſter Bedeutung „in der zwölften 
ein neues 
Miniſterium gebildet, ob aber im Sinne der preußiſchen Forderung 
verfahren worden, ob wirklich die neuen Miniſter den Willen haben 
werden, die Verfaſſung von 31 und das Wahlgeſetz von 49 auszu⸗ 
führen, bleibt abzuwarten; nach Allem, was darüber in zuſtehenden 
Kreiſen verlautet, iſt es ſehr zweifelhaft; man will wiſſen, daß ſeit den 
letzten Tagen, in denen man ſich den preußiſchen Forderungen gegen— 
über gefügig zeigte, der öſterreichiſche Einfluß in Kaſſel plotzlich eine 
von der Haltung der vergangenen Wochen ſehr veränderte Wendung 
nahm und zu einem Scheinmandͤver“) gerathen habe; es wird ſich ſehr 
bald zeigen, welche Meinung Preußen über die gegenwärtige Erfüllung 
ſeines Verlangens in Kaſſel hat. Für morgen Vormittag iſt ein Mi⸗ 
niſter⸗Conſeil unter Vorſitz Sr. Majeſlät des Königs anberaumt, in 
welchem, wie man hört, dieſe Angelegenheit verhandelt und über wei⸗ 
tere Maßnahmen beſchloſſen werden ſoll, welche ſofort, wie beabſichtigt, 
) Dieſes Scheinmanöver iſt durch die neueſte kaſſeler Depeſch 
worden. 
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als am 23. dem General v. Schack telegraphiſch übermittelt werden 
dürften. Jedenfalls wird die Haltung Preußens in den nächſten Tagen 
nach der einen oder anderen Richtung aus dem Stadium der Schwebe 
heraustreten. — Der feudale Klatſchklub, welcher ſich vor einigen 
Tagen im Engliſchen Haufe zur Befriedigung des Redebedürfniſſes 
derjenigen ſeiner Koryphäen verſammelt hatte, welche trotz aller Be⸗ 
mühungen nicht in das Abgeordnetenhaus gewäblt werden konnten, 
macht hier viel von ſich reden, zumeiſt bilden ſeine ohnmächtigen An⸗ 
ſtrengungen, der verurtheilten Partei noch das Anſehn der Macht und 
des Einfluſſes zu geben, den Gegenſtand der Erheiterung. Das Ganze 
aber hat jedoch eine in jeder Beziehung ernſte Kehrſeite, man ſieht, 
was die Feudalen wollen, kurz und bündig einen Staatsſtreich; 
man kennt ihre Schleichwege und Sceinmandver, man weiß, wie fie 
den Jeſuiten gleich im Finſtern wühlen, kein Mittel, keine Maske 
ſcheuen, und man darf ja nicht außer Acht laſſen, daß es ihnen ſchon 
einmal gelungen iſt, Preußen an den Rand des Abgrundes zu brin⸗ 
gen. König Wilhelm's mannhaft treuer Sinn ſchützt davor, daß die 
feudalen Einflüſterungen bei ihm ein geneigtes Ohr finden, wie zu⸗ 
gänglich die Perſon des Königs auch den Plänklern der Feudalen durch 
Berufsſtellung ſein mag. — — Allein ohne Bedeutung iſt es nicht für 
Den, der Augen hat zu ſehen, und Ohren zu hören, daß die ſonſt fo 
ſchlauen Feudalen ihre Pläne geradezu durchſchauen laſſen; zu wünſchen 
bleibt nur, daß man von Denen, welche den Kern der feudalen Ab⸗ 
ſichten erkennen, ſagen dürfte, daß ſie Viel gelernt und Nichts 
vergeſſen hätten, dann wäre die letzte Verſammlung des feudalen 
Klatſchklubs immer etwas werth! Komiſch bleibt der Eifer, die Partei 
durch allerlei literariſche und induſtrielle Manöver im Lande einzu: 
vettermicheln, nachdem die — übrigens als Zeitung vortrefflich redi⸗ 
girte „Kreuzzeitung“, das „Preußiſche Volksblatt“, welches zu Tau⸗ 
ſenden von Exemplaren gratis in das Land geſendet wird, und ähnliche 
größere und kleinere Blätter nicht mehr erreichen konnten, als daß ſie 
lediglich in den Kreiſen der kleinen und jetzt ohnmächtigen Partei 
Glauben finden. Die liberalen Parteien können es den Feudalen nur 
Dank wiſſen, wenn fie mit Unternehmungen, wie der Zeidler'ſchen 
Kammer«⸗Correſpondenz, fogenannten Volkskalendern und Tendenzromanen 
aus den Fabriken der ſehr geehrten Herren Heſekiel, Goͤdſche 
(Stratford de Redelif) und Conſorten oder gar mit Panſe'ſchen Ar⸗ 
beiter⸗Creditbanken u. dergl. m. vorgehen, denn Nichts iſt mehr geeig⸗ 
net, die öffentliche Meinung über die wahren Abſichten der Partei auf⸗ 
zuklären, als dieſe Manöver. Mit ihrer Hoffnung auf Preußen ſcheint 
die Geſellſchaft ſchon am Ende, fie ſieht ſich daher nach Geſinnungs⸗ 
genoſſen im übrigen Deutſchland um; der alte Gerlach, 
Wagener, Kleiſt-Retzow, Blankenburg und Genoſſen als 
Deutſchthümler, es kann keine köſtlichere Ironie geben. So ganz 
erfolglos dürften übrigens die Bemühungen nicht ſein, eine Junker⸗ 
partei giebt es ja faſt überall; hat ſich ja doch in Wien ein, wenn 
auch harter Boden für — „das Vaterland“ gefunden, aber die Pan⸗ 
ſeaten werden ſich minder leicht foppen laſſen, als in Berlin, es wird 
mindeſtens mehr Geld und Anſtrengung koſten, die Leute zu verblüffen, 
als in der Metropole der Intelligenz. 

[Der landwirthſchaftliche Centralverein und die lon⸗ 
doner Ausſtellung.] Auf Anregung des Herrn Miniſters für die 
landwirthſchaftlichen Angelegenheiten hat der Geſammtvorſtand des land⸗ 
wirthſchaftlichen Centralvereins der Mark Brandenburg und der Nieder⸗ 
lauſitz beſchloſſen, aus Vereinsmitteln auf der londoner Ausſtellung und 
bei Gelegenheit derſelben einen Ankauf von landwirthſchaftlichen Ma⸗ 
ſchinen und Geräthen und von Modellen zu denſelben zu machen, dieſe 
hier in Berlin in einem paſſenden Lokale eine angemeſſene Zeit, etwa 
von 6 bis 8 Wochen, zur Anſicht und Prüfung, auch zur Abnahme 


e beftätige | von Zeichnungen und Muſtern, öffentlich ausſtellen und dann unter die 
D. Red. Landwirthe und ſonſtige ſich für die Sache intereſſirende Perſonen ver: 


auktioniren zu laſſen. Zu dem Ankaufe ſind ca. 5000 Thlr. zur Dis⸗ 
poſition geſtellt, und wird derſelbe durch den dazu vom Geſammtvor⸗ 
ſtande Bevollmächtigten, Irhrn. v. d. Kneſebeck auf Carwe, welcher zu 
dem Ende nach London abgereiſt iſt, mit Unterſtützung der beiden be⸗ 
reits in London anweſenden königl. Commiſſarien, des Landes⸗Oekon.⸗ 
Raths v. Salviati und des Maſchinenfabrik⸗Beſitzers Pintus, im Laufe 
dieſes Monats bewerkſtelligt werden. 

Danzig, 20. Juni. [Manö ver.] Nach langem Schwanken, 
ob bei den nothwendigen Einſchränkungen im Militärweſen es nicht 
beſſer wäre, alle größeren Uebungen in dieſem Jahre zu unterlaſſen, 
hat man ſich, wie uns mitgetheilt wird, nun doch dafür entſchieden, 
in dieſem Jahre bei Graudenz ein großes Belagerungd-Manöver vor: 
zunehmen. Daſſelbe beginnt am 10. Juli. Es werden zu demſel⸗ 
ben nicht nur ſehr viele preußiſche, ſondern auch eine große Anzahl 
auswärtiger Offiziere erwartet. (D. 3.) 

Köln, 20. Juni. [Beſchlagnahme.] Die in den Blättern 
erwähnte und auf Betreiben der Staatsbehörde mit Beſchlag belegte 
Broſchüre: „Organiſatoriſche Donnerkeile“, war von der Rathskam⸗ 
mer des königlichen Landgerichts bierſelbſt freigegeben worden. Auf 
die von der Staatsanwaltſchaft hiergegen erhobene Oppoſttion hat der 
Anklageſenat des rheiniſchen Appellations⸗Gerichtshofes entſchieden, daß 
die Beſchlagnahme fortzudauern habe. 


Deutſchland. 

Kaſſel, 20. Juni. [Die widerſprechendſten Gerüchte über 
die Miniſterkriſis! wechſeln hier tagtäglich. Geſtern ſollte der Kur⸗ 
fürſt ſich nachgiebig erwieſen haben; heute verlautet wieder das Gegen⸗ 
theil und zwar mit beſonderer Hinweiſung auf den lebhaften Verkehr 
des Kurfürſten mit dem öſterreichiſchen Geſandten. Beſonders bemer⸗ 


kenswerth iſt dabei, daß an die angeblichen geheimen Einflüſterungen 


Oeſterreichs Jederman glaubt, während hinſichtlich der ernſtlichen Ab⸗ 
ſichten Preußens noch immer die größten Zweifel herrſchen. Nament⸗ 
lich gilt dies vom eigentlichen Volke. Alle Nachrichten vom Lande und 
aus den kleineren Städten ſtimmen in dieſer Hinſicht mit den Anſchauun⸗ 
gen des untern und mittlern Bürgerſtandes hierſelbſt überein. Auch die 
Landräthe ſcheinen größtentheild noch guten Muth zu haben. So z. B. 
ſetzt der Landrath Schanz zu Rotenburg feine Vernehmungen wegen 
Wahloerweigerung noch rüftig fort. Am 17. d. M. hatte er noch den 
Bürgermeiſter und ſämmtliche Wahlberechtigte der Gemeinde Nieder⸗ 
thalhauſen vor das Landrathsamt geladen, um ſie zu befragen, warum 
ſie nicht gewählt hätten. In gleicher Weiſe benehmen ſich viele Geiſt⸗ 
liche. Kurz man ſteht, es iſt hohe Zeit, daß die preußiſche Regierung 
wieder etwas wirkſamer redet, als Andere flüſtern. (N. Z. 

Gotha, 19. Juni. [Die Abgeordneten der preußiſchen 
freireligiöfen Gemeinden] traten heute zu einer beſondern Sitzung 
zuſammen, um das Bundesſtatut zu revidiren, den Bundesvorſtand zu 
wählen und über den von demſelben ausgearbeiteten Geſetzentwurf, die 
Ordnung der Rechtsverhältniſſe der freien Gemeinden betreffend, zu be⸗ 
rathen. Die Wahl fiel faſt nur auf die früheren Mitglieder. Die 
Reviſion des Bundesſtatuts erfolgte in der Weiſe, daß die Vertretung 
der Geſammtheit der Gemeinden in allgemeinen Angelegenheiten nach 
außen, insbeſondere vor den Staatöbehörden, „auf Grund vorgängi⸗ 
ger einmüthiger, in der Regel in der Generalverſammlung der Vertre⸗ 
ter derſelben feſtzuſtellender Zuſtimmung der Gemeinden“ geſchehen ſoll. 
— Der Geſetzentwurf über die Ordnung der Rechtsverhaͤltniſſe der 
preußiſchen freireligiöfen Gemeinden iſt mit Weglaſſung des letzten Pa⸗ 
ragraphen über den Eid angenommen und Rupp aus Königsberg, 
gegenwärtig Mitglied des Abgeordnetenhauſes, erſucht worden, denſel⸗ 
ben zur Jerfaffungsmäßigen Beſchlußnahme dem Abgeordnetenhaufe vor⸗ 
zulegen. Der Entwurf lautet: 

$ 1. Bebuf3 Ordnung der Civilſtandesverhältniſſe derjenigen Reli⸗ 
gionsgemeinden, die ſich unter dem Geſammtnamen der freireligiöſen Ge⸗ 


aber die weißgebeizten Stellen bedecken ſich mit einem ſchoͤnen 
Chromgelb. 

Hiermit iſt nun auch die Moglichkeit zur Darſtellung eines Grüns 
gegeben. Der eben erwähnten bleiſalzhaltigen Weißbeize braucht man 
nur Berlinerblau zuzuſetzen und dann, wie beſchrieben, zu verfahren. 

Nachdem dieſe chemiſchen Thatſachen alle mit Beſtimmtheit feſt⸗ 
geſtellt waren, gelangte man bald zu einer großen Vollkommenheit, 
und es wurden wirkliche Kunſtwerke auf dem Kattun erzeugt. Nicht 
nur Kleider und Tücher, ſondern auch Möbelbezüge, beſonders aber 
Tiſchdecken, zeichneten ſich aufs Prachtvollſte aus, und die Milde'ſche 
Kattunfabrik in der Ohlauer⸗Vorſtadt in Breslau war in Deutſch⸗ 
land die erſte, in der ſich dieſer neue Gewerbszweig in feiner gan⸗ 
zen Blüthe entfaltete. Herr Carl Milde, der Vater, erhielt bei 
den damaligen Gewerbe- Auöftellungen mehreremale die hoͤchſten 
Preiſe der Anerkennung, und der leider zu früh verewigte, gei⸗ 
ſtig ſo reichbegabte Sohn, Carl Auguſt Milde, war dem Va— 
ter, trotz anderweitiger Unternehmungen, ein treuer Nachfolger. 

Die eben beſchriebenen kräftigen Wirkungen des Chlorkalks laſſen 
ihn natürlich ſehr geeignet erſcheinen, Flecke auf Zeugen zu vertil⸗ 
gen. Wein: und Obſtflecke, jo wie die von anderen Pflanzenfarben, 
widerſtehen der Anwendung von Chlorkalk und Weinſteinſäure nicht, 
wenn man ſie nacheinander auf die zu bleichende Stelle einwirken 
läßt, wobei man ſich zum Auftragen der beiden Flüſſigkeiten gewöhn⸗ 
licher Pinſel bedienen kann. 

Es muß jedoch dieſe Arbeit von einer umſichtigen Perſon vorge: 
nommen werden, da ſie nicht ohne Gefahr für das Zeug iſt. Eine 
Freundin ſandte mir ein ſtarkes Tiſchtuch von Drell zur Anſicht, mit 
der Bitte um Rath. Es befanden ſich auf dem Tuch durch das 
Zerquetſchen von Aepfelſinenſchalen eine Menge Flecke von hochgel⸗ 
ber Farbe, die dem Büken und Waſchen kräftigſt widerſtanden hatten. 

Es verſtand ſich ganz von ſelbſt, daß ich hier zur Anwendung 
von Chlor rieth. Zu dem Ende ſchickte ich der Frau eine Flaſche 
mit Cblorkalk- und eine andere mit Weinſteinſäure⸗Auflöſung, zwei 
Pinſel nebſt Gebrauchsanweiſung und fügte die Bemerkung bei, ja 
vorſichtig zu ſein und ſobald die Flecke verſchwunden ſeien, 
die befeuchteten Stellen nicht nur, ſondern das ganze Tuch gut im 
Waſſer zu ſpülen. 

Nach einiger Zeit beſuchte ich die Freundin. Sie empfing mich 
mit einem langen Geſichte und etwas verkniffenen Lächeln und rief 
ihren Mann. Daß es nicht richtig war, merkte ich gleich. 
Nach kurzer Abweſenheit lud ſie uns zum Frühſtück in die andere 
Stube. Der Tiſch war aufs Reichlichſte verſehen, auch prangte neben 
Aber das 
Tiſchtuch befand ſich im erbärmlichſten Zuſtande: Loch an Loch! 

Wir lachten alle drei laut auf, als ich mit großen Augen die 
Beſcheerung anſah. — „Das iſt Ihr Werk!“ ſagte die Frau. „Ihr 
Rath war wenigſtens ein wirkſamer, denn Sie ſehen, die Flecken 
ſind wirklich fort.“ — „Wie iſt das aber zugegangen? Ich ſchrieb 


Ihnen doch, Sie möchten das Tuch ſogleich, nachdem die Flecke ge⸗ 


tilgt, gründlich ſpülen.“ — „Das iſt auch geſchehen, aber erſt nach 
zwei Tagen verſchwanden, nach wiederholter Anwendung der Flüſ⸗ 
ſigkeiten, die Flecke. Nun wurde das Tuch allerdings gehörig ge: 
ſpült; aber kaum war es in der Sonne trocken geworden, ſo zeigten 


beim Abnehmen von der Leine.“ — So erfuhr ich nun zu meinem 
und der Freundin Leidweſen, was ich noch nicht gewußt hatte, daß 
der gelbe Farbſtoff der Apfelſinenſchalen die allerechteſte Pflan⸗ 
zenfarbe iſt. 

Eine kleine Genugthuung hatte ich jedoch bei dieſem Frühſtück 
auf durchlöcherter Tiſchdecke. Die Freundin zeigte mir, und zwar 
jetzt mit dem freundlichſten Geſichte, eine Menge Tiſchzeug ſehr ſau⸗ 
ber und fleckenlos. — „Hätten Sie es früher geſehen,“ ſagte fie, 
„Sie würden es nicht wiedererkennen, fo voll zwei- und dreijähriger 
Flecken war es. Aber der Inhalt Ihrer beiden Fläſchchen hat hier 
Wunder gethan, und jetzt kann ich es Ihnen beſtätigen, daß ein 
ſchnelles ins Waſſer bringen wirklich vor allem Nachtheil ſchützt.“ — 
„Gewiß iſt das der Fall; aber dann muß man ſich bei Flecken, die 
nicht bald verſchwinden, auch nicht lange aufhalten, ſondern 
ſogleich ins Waſſer bringen und ſie ihrem Schickſal überlaſſen.“ 

Uebrigens will ich nicht jeder Hausfrau zu dieſer Verfahrungs⸗ 
art rathen. Es iſt beſſer, ſie bedient ſich eines milderen Fleckwaſ— 
ſers, das ſie ſich aus Chlorkalk und Natronſalz ſelbſt bereiten kann. 
Man übergießt 2 Pfd. Chlorkalk in einem irdenen Gefäße mit 20 
Pfd. kaltem Waſſer und läßt es unter offenem Umrühren 24 Stun⸗ 
den mit einander in Berührung. Hierauf loͤſt man in einem Kaſſe⸗ 
rol unter mäßiger Erwärmung 3 Pfd. ſchwefelſaures Natron in 10 
Pfund Waſſer auf und ſchüttet dieſe Auflöſung zur obigen, rührt alles 
wohl untereinander und läßt es dann in Ruhe. 

Die klare Flüſſigkeit iſt nun das verlangte Fleckwaſſer, welches 
man Chlornatron nennt. Man füllt ſie auf Flaſchen, die man 
mit in Wachs getränkten Korkſtöpſeln verſchließt. Umlegen muß man 
dieſe Flaſchen nicht, auch dürfen fie weder lange dem Tages-, noch 
Sonnenlicht ausgeſetzt werden, weil dies die Wirkung ſchwächt. Stei⸗ 
nerne Kruken ſind daher die beſten Standgefäße. 

Bei den Arzneiwaarenhändlern kauft man den Chlorkalk zu 3 Sgr. 
das Pfund, und das ſchwefelſaure Natron, welches auch Glauberſalz 
heißt, zu 1 Sgr. So erhält man denn 20—22 Pfd. ganz kkares 
Fleckwaſſer für 9 Sgr.; alſo koſtet das Pfund noch nicht ½ Sgr. 
Der Vortheil der Selbſtbereitung ſpringt um ſo mehr in die Augen, 
als daſſelbe Waſſer unter den Fremdnamen: Eau de Javelle 
und Eau de labaraque um das Zehnfache theurer angeprieſen und 
verkauft wird. 

Dieſe Wäſſer enthalten manchmal etwas kohlenſaures Natron, 
ein in den meiſten Fällen unnöthiger Zuſatz, den man jedoch auch 
dem obigen Fleckwaſſer, wenn es vom Bodenſatz abgegoſſen worden, 
bis zu etwa ½ Pfd. geben kann. 

Obſt⸗ und Weinflecke laſſen ſich durch dieſes Fleckwaſſer leicht be⸗ 
ſeitigen. Man betupft die Stellen damit und ſpült dann das Zeug 
gehörig in Waſſer. Auch weiße Wäſche, die gelb geworden, beſon⸗ 
ders baumwollene, kann man damit wieder weiß machen, wenn man 
ſie in einem Waſſer herumarbeitet, das auf 20—30 Pfund Waſſer 
1 Pfd. Fleckwaſſer enthält, und dann, nach erfolgter Wirkung, gehörig 
ſpült. Man kann ſich hierbei ohne Furcht der Hände bedienen, das 
Fleckwaſſer thut ihnen nichts. 

Etwas iſt aber hierbei zu beachten. Es iſt das ſorgfältigſte Spü⸗ 
len, womöglich in fließendem Waſſer. Verſäumt man dieſes, ſo be⸗ 
hält die Wäſche einen Chlorgeruch, der Manchem unerträglich iſt. 
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man ihn dann die ganze Nacht unter der Naſe hat. 

Gar häufig haben mir Frauen ihre Verwunderung darüber aus⸗ 
gedrückt, daß mein Fleckwaſſer die Unart habe, von bunten Klei⸗ 
dern zugleich mit den Flecken auch das bunte Muſter mit hinweg ⸗ 
zunehmen, und daß das Fleckwaſſer ſogar auch Flecke mache. Als 
Beiſpiel wurden auch mir Schürzen vorgezeigt, wo der blaue Grund 
mit einer Menge weißer Flecken überſäet war. Sie meinten, ein 
wirkliches Fleckwaſſer dürfe nur Flecke beſeitigen, nicht aber machen. 
— Aber ſind denn bunte Muſter nicht auch Flecken, wenn gleich 
abſichtlich wohl geordnete? Und beſtehen fie denn nicht, wie die 
Farben der Schürzen, aus durch Chlor zerſtörbaren Stoffen, die noth⸗ 
wendig zugleich mit dem Weinfleck u. ſ. w. verſchwinden müſſen ? 
Hier muß ſchuldig und unſchuldig mit einander leiden. Man bleibe 
alſo von bunten Kleidern mit dem Fleckwaſſer fern und prüfe über⸗ 
haupt immer erſt an einem werthloſen Abſchnitzel („Fleckel“ ſagt man 
in Sclefien), wie ſich das Fleckwaſſer zu den darauf befindlichen 
Farben verhält. Die Pflanzenfarben leiden faſt ſämmtlich; dagegen 
widerſtehen farbige Muſter aus Roſtgelb, Berlinerblau und Ultra⸗ 
marin demſelben. 

Nachdem das Chlor ſich gegen Riech- und Farbſtoffe, auch unter 
der Erſcheinungsweiſe von Geſtank und Flecken ſo nützlich wirkſam 
erwieſen hatte, ſollte es nun auch dem Geſchmack dienſtbar gemacht 
werden, und es wurde in dieſer Hinſicht allerlei empfohlen. So findet 
man folgende Vorſchrift in offentlichen Blättern unter der Ueberſchrift; 
„Ranzige Butter wieder wohlſchmeckend zu machen“: 

„Man ſchlägt die Butter in ein Gefäß mit Waſſer, wohinein 
man einige Tropfen Chlorkalkaufloͤſung gegoſſen (auf 2 Pfd. Butter 
25—30 Tropfen). Nachdem man die Butter mit einem Holhlöffel 
tüchtig in dieſer Miſchung durchgearbeitet, läßt man ſie 1 oder 2 Stun⸗ 
den darin ſtehen und wäſcht ſie dann mit reinem Waſſer gut aus.“ 

„Das Chlor hat nichts der Geſundheit Nachtheiliges, man kann 
ſogar ohne Schaden die Doſis vermehren; doch die Erfahrung hat 
gelehrt, daß 25 — 30 Tropfen auf 2 Pfd. Butter hinreichend ſind, 
auch der verdorbenſten den reinen Geſchmack wiederzugeben (). 
Daſſelbe Mittel iſt auch anwendbar, um ftiſcher Butter, welche auch 
zuweilen einen unangenehmen Geruch oder einen Beigeſchmack hat, den⸗ 
ſelben zu benehmen.“ 

Dieſe Vorſchrift, die aus Frankreich ſtammt, iſt wieder einmal 
eine Lüge. Ich habe mich ſogleich auf entſcheidende Weiſe davon 
überzeugt. Ich ſagte mir: Wenn, wie die Vorſchrift behauptet, der 
Chlorkalk im Stande iſt, ſchlechte Butter in gute zu verwandeln, 
ſo darf er gute Butter nicht ſchlecht machen. Ich machte alſo den 
Verſuch mit ſchöner, friſcher Grasbutter, und hatte zum Glück nicht 
viel genommen, denn die Butter war durchaus ſchlecht geworden und 
ungenießbar. Dies kann auch gar nicht anders ſein, denn das Chlor 
des Chlorkalks verbindet ſich mit dem Fettſtoff der Butter, das kein 
Auswaſchen mehr beſeitigt, und ertheilt ihr einen hochſt unange⸗ 
nehmen Geſchmack; dieſer iſt noch viel unangenehmer, als der Ge⸗ 
ſchmack ranziger Butter. Man würde alſo ein Schlechtes gegen ein 
noch Schlechteres eintauſchen, wenn man der franzöſiſchen Schwin⸗ 
delei Glauben ſchenkte. 

Ueberhaupt muß man mit dem Chlor und den Chlorverbindun⸗ 
gen den Nahrungsmitteln fern bleiben. In der Cholerazeit, wo 
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meinden gebildet haben und bilden werden, tritt in allen Landestheilen, in 
welchen nicht bereits Civilehe und Civilſtandsregiſter geſetzlich beſtehen, für 
die Mitglieder dieſer Gemeinden die 1 vom 30. März 1847 neb 
den dieſelbe ergänzenden Beſtimmungen in Kraft, ohne daß es der im 8 17 
erwähnten gerichtlichen Austrittserklärung bedarf. Die SS 6, 7 und 11 
Nr. 2 dieſer Verordnung verlieren ihre Anwendung und § 8 wird dahin 
abgeändert, daß die Rechtsgiltigkeit der Ehe mit der Erklärung der Braut⸗ 
leute (§ 16) beginnt. In der § 16 vorgeſchriebenen Form werden ſowohl 
die Ehen der Mitglieder freireligiöfer Gemeinden unter ſich, als auch mit 
Perſonen, die nicht zu dieſen Gemeinden gehören, geſchloſſen. Letzteren iſt 
in dieſem Falle geſtattet, das Aufgebot gemäß § 5 zu verlangen. Der reli⸗ 
giöfe Akt darf erſt vorgenommen werden, wenn die gerichtliche Eheſchließung 
erfolgt iſt. § 2. Die vor Publikation des gegenwärtigen Geſetzes in dieſen 
Religionsgemeinden vorgefallenen Civilſtandsakte (Geburten, Sterbefälle, 
Heirathen), die in keinen öffentlichen, ſondern nur in Privatregiſtern dieſer 
Gemeinden eingetragen ſtehen, find den gerichtlichen Civilſtandsregiſtern ein⸗ 
zuverleiben, ſo zwar, daß ſeitens der betreffenden Gerichtsbehörden unver⸗ 
üglich Duplikate der Privatregiſter der Gemeinden eingefordert, mit den 
Delgmal⸗Regiſtern verglichen, koſtenfrei vidimirt und als Beilagen der ge⸗ 
richtlichen Regiſter aufbewahrt, auch zur Ertheilung von Atteſten benutzt 
werden. Die zeither in dieſen Religionsgemeinden nur nach deren religid⸗ 
ſen Formen eingegangenen Ehen werden als rechtsgiltig eingegangen aner⸗ 
kannk. $ 3. Die in § 152 und 153, Tit. 1, Th. 2 L.⸗R. erwähnte Dispen⸗ 
ſation vom Aufgebote, desgleichen die Erlaubniß imFalle des § 736, Tit. 1, 
Th. 2 L.-R. ertheilt das betreffende Gericht (Dep. für Eheſachen). In Ehe: 
ſcheidungsprozeſſen fällt der geiſtliche Sühneverſuch weg. § 4. Den freire⸗ 
ligiöfen Gemeinden und deren Verbänden werden hiermit die Rechte der 
juriſtiſchen Perſon ertheilt. § 5. Die Ertheilung des Religionsunterrichts 
ſteht den freireligibſen Gemeinden hinſichtlich ihrer Mitglieder zu (Art. 24 
und 15 der Verfaſſung) unbeſchadet des Rechts, welches § 74, Tit. 2, Th. 2 
L.⸗R. dem Vater des Kindes einräumt. Aus der Volksſchule werden die 
Kinder von zu freireligibſen Gemeinden gehörigen Eltern mit dem vollen⸗ 
deten 14. Lebensjahre entlaſſen. § 6. Die vermöͤgensrechtlichen Verhältniſſe 
derer, welche aus andern Religionsgemeinſchaften zu den freireligibſen Ge⸗ 
meinden übertreten, ordnen ſic, den Erſteren gegenüber, nach § 182, Tit. 6, 

. 2 LR. 8 7. Die $$ 1, 2 und 7 des Vereinsgeſetzes vom 11. März 
1850 und § 5 des Geſetzes vom 4. Juni 1851, letzterer, inſoweit derſelbe 
den Art. 30 (und 12) der Verfaſſung berührt, haben auf die Zu. 
Gemeinden keine Anwendung. § 8. Eide der Mitglieder freireligiöjer Ge⸗ 
meinden werden von dieſen mit erhobener Hand und nach der Formel: 
Ich ꝛc. ſchwöre, daß u. |. w. So wahr mir Gott helfe! geleiſtet. (V. Z.) 

Gotha, 20. Juni. [Berfammlung der freireligiöfen 
Gemeinden.] Die in der geſtrigen Schlußſitzung des Concils frei⸗ 
religiöfer Gemeinden vorgenommenen Wahlen des Bundes vorſtandes 
fielen auf Baltzer (der demnach Vorſitzender bleibt), Bulla — der 
Präſes des Vorſtandes der preußiſchen freien Gemeinden —, Uhlich, 
Albrecht und Zenker. Hinſichtlich des Bundesorgans, da die Re⸗ 
daktion des „Diſſidenten“, welcher es bisher war, gekündigt, adoptirte 
das Coneil den Antrag von Baltzer: 

„a. dem Bundesvorſtande zu überlaſſen, je nach Umſtänden die beſte Art 
ſeiner Mittheilungen ſelbſt zu finden und zu beſtimmen; b. eventualiter ihm 
Vollmacht zu ertheilen, dieſe Mittheilungen von Zeit zu Zeit durch Flug⸗ 
blätter zu machen, welche den Gemeinden direkt zugeſendet werden.“ 

Die Gemeinden Magdeburgs und Mannheims haben dem Concil 


Folgendes mitgetheilt: #7 

„Die Gemeinde Magdeburg legt, die Feſte der freireligibſen Gemeinde 
betreffend, Folgendes vor: „„a. Wir feiern die drei großen Feſte der chriſt⸗ 
lichen Kirche, Weihnachten, Oſtern, Pfingſten, indem wir die geſchichtliche 
chriſtliche Grundlage derſelben zu allgemeinen menſchlichen Ideen erweitern. 
b. Wir feiern den Bußtag, mit feinem allerdings für uns unpaſſenden Na⸗ 
men, als Gelegenheit der Mahnung zu ſittlicher Rechenſchaft. o. Wir feiern 
den Himmelfahrtstag als Frühlingsfeſt. d. Wir feiern den Charfreitag mit 
der Mahnung an dle Opfer, welche der Menſchheit ihre Fortentwickelung 
tets gekoſtet hat. e. Wir ſchlagen vor, alljährlich im Herbſt ein Feſt zu 
er mit Bezug darauf, daß unſere jungen Mitglieder mit dem 20. Jahre 
ſtimmfähig werden. Ihre Namen werden dann vor der Gemeinde genannt, 
wo thunlich, treten ſie ſelbſt redend auf.““ Die fteireligibdſe Gemeinde 
Mannheim bringt der Bundesverſammlung wu Anzeige, bap ie auf Grund 
des ihr zuſtehenden Rechtes ſelbſtſtändiger tſchließung, ihrer jüngſt 
vorgenommenen Verfaſſungsänderung in Bezug auf das ſogenannte Abend⸗ 
mahl beſchloſſen hat: als Geſammtgemeinde verzichte ſie auf dieſe Feier in 
der bisherigen Form, indem ſie ſich vorbehält, das Gedächtniß des 
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ners in einer ihr entſprechenden Weiſe zu feiern, den Einzelnen aber, welche 
die bisherige Form beizubehalten wünſchen, die Anordnung der Feier nach 


ft ihrem Bedürfniß vollkommen freiſtellt.“ 


Das Concil unterzog zwar die angeregten Fragen einer treffenden 
Erörterung, mußte jedoch, als rein dem innern Leben der Gemeinden 
angehörend, von einem Beſchluſſe über dieſelben abſehen. — Von dem 
Gutsbeſitzer v. Koſchützki in Schleſien war ein Telegramm eingegangen, 
welches die Zinſen von 1200 Thlr. dem Bundesvorſtande behufs Her⸗ 
Hiermit 
war die Tagsordnung, die wegen der Beſchränktheit der Zeit nicht voll⸗ 
ſtändig in Berathung genommen werden konnte, erſchöpft, und ward 
nun das Concil nach faſt ununterbrochener zweitägiger Arbeit von ſeinem 
Vorſitzenden geſchloſſen. (Voß. 3.) 

Hannover, 19. Juni. [Landtag und deutſche Frage.] 
Die zwiſchen den Beſchlüſſen beider Kammern, vom 2. und 3. Mai 
bezüglich der deutſchen Frage obwaltende Divergenz iſt nun dahin 
ausgeglichen, daß die zweite Kammer nach Modificirung des in der 
erſten gefaßten und auch auf Bundesreform gehenden Beſchluſſes dem⸗ 
ſelben beigetreten iſt. Profeſſor Dr. Pernice wollte an dem nur an 
die Thatſache der von der Regierung in der deutſchen Frage einge⸗ 
ſchlagenen Politik ſich haltenden Beſchluſſe zweiter Kammer feſtgehalten 
wiſſen und einfach damit nur der Regierung eine Anerkennung, nicht 
aber eine Mahnung ausſprechen; eben ſo, aber natürlich aus andern 
Gründen, v. Bennigſen. 

Aus Holſtein, 20. Juni. [Militäriſches. — Allianz 
vorſchlag.] Unter den Vorſchlägen zur Vervollkommnung und Ver⸗ 
mehrung der däniſchen Kriegsmarine, welche jetzt wie Pilze aus 
der Erde ſchießen, iſt uns namentlich der des Capitain⸗Lieutenants 
Lund aufgefallen, den wir in der „Berlingſchen Zeitung“ geleſen. 
Capitain Lund ſchlägt zunächſt vor, die Vereinigung des Kriegs⸗ und 
Marineminiſteriums unter Einem praktiſchen Manne, was ohne Frage 
gerade in einem Staate wie Dänemark, deſſen Land⸗ und Seekriegs⸗ 
macht ſchon der örtlichen Verhältniſſe und der beſchränkten Mittel 
wegen gegenſeitig ſo aufeinander angewieſen ſind, daß ſie ſich getrennt 
gar nicht aktiv denken laſſen, viel für ſich hat. Ein zweiter Vorſchlag, 
der zugleich eine ſehr bemerkenswerthe Schwäche des däniſchen Kriegs⸗ 
weſens bloßlegt, empfiehlt die zur Vollendung der kopenhagener See⸗ 
befeſtigungswerke ausgeworfenen 500,000 Thlr. R. M. zum Nutzen 
der Kriegsmarine, namentlich zur Verbeſſerung des mangelhaften Ge⸗ 
ſchützes zu verwenden. Als das „Ceterum censeo“ endlich aller 
däniſchen Kriegs: und Marinereformer erſcheint auch bei Herrn Lund 
der Vorſchlag eines Schutz- und Trutzbündniſſes mit Schweden und 
Norwegen, von deſſen kriegeriſcher Wirkung er ſich wahre Wunder zu 
verſprechen ſcheint. Andere meinen freilich, die ſchwediſche Flotte ſei 
in einem nahezu unbrauchbaren Zuſtande; wer Recht haben mag, un⸗ 
ternehmen wir nicht zu entſcheiden. (Sternztg.) 

Oeſterreich. 

Wien, 21. Juni. [Zu den ſerbiſchen Angelegenheiten.] 
Für den Fürſten Michael von Serbien ſoll es, wie man der Scharf⸗ 
ſchen Correſpondenz mittheilt, geradezu eine Unmoͤglichkeit ſein, irgend 
welche Mediation von Seite der Großmächte annehmen zu können, 
welche auf eine Wiederherſtellung des status quo vor Ausbruch des 
letzten blutigen Konfliktes baſiren ſollte. Das ganze Streben des fer: 
biſchen Volkes concentrirt ſich in der Löfung der Aufgabe, die totale 
Räumung des ſerbiſchen Territoriums mit Einſchluß ber belgrader 
Feſtung von Seite der Türken zu bewirken, und es ſoll in dieſer Be⸗ 
ziehung nicht im mindeſten zweifelhaft ſein, daß im Falle die erwar⸗ 
teten Inſtruktionen der in Belgrad reſidirenden diplomatiſchen Agenten 
für die ſerbiſchen Wünſche ungünſtig lauten würden, der proviſoriſche 
Waffenſtillſtand ſofort ſein Ende nehmen und der Kampf wieder auf⸗ 
Nach derſelben Mittheilung hat ſich der 


ſich Jeder abſperrte und Keiner mit dem Andern verkehren wollte 
ohne daß Chlor den Vermittler ſpielte; daher denn auch Briefe da⸗ 
mit durchräuchert wurden, und der Käufer ſein Geld in ein Becken 
mit Chlorkalkauflöſung werfen mußte, wenn ihm der Verkäufer da⸗ 
für etwas verabfolgen ſollte, — zu dieſer Zeit erging an mich die 
Frage, welche Chlorverbindung wohl am geeignetſten ſei, um damit 
Nahrungsmittel zu „desinfiziren“, wie man es nannte. Denn da 
die Zahlung an den Fleiſcher nur durch eine Chlorkalkauflöſung in 
ſeine Hände kam, ſo war es ganz folgerichtig, zu verlangen, daß das 
Fleiſch auch nur durch ein ähnliches Entgiftungsmittel in die Hände 
des Käufers gelangen dürfe. 

Ich ſchlug zu dieſem Behufe, wenn es doch einmal ſein müſſe, 
Chlornatron vor, weil ſich dieſes Salz, wenn es ſeine Wirkung 
gethan hat, in Kochſalz verwandelt. Natürlich gingen die wenig⸗ 
ſten Hausfrauen darauf ein, und ſie hatten Recht, da ein damit be⸗ 
handeltes Fleiſch einen Beigeſchack erhält, der nicht Jedermanns Sache 
iſt. Selbſt als man ihnen deutlich zeigte, daß ſogar anrüchiges 
Fleiſch durch Chlornatron verbeſſert wurde, blieben fie bei der Wei⸗ 
gerung, und ſie hatten wieder Recht, weil Eſſig ein ſolches Fleiſch 
auf der Stelle geruchlos macht, ohne daß ihm derſelbe etwas Fremd⸗ 
artiges mittheilt. 

Einmal erwartete ich vom Chlornatron eine gute Wirkung, aber 
auch hier ſchlug es fehl. Es war ein Weinhändler in den Beſitz von 
ruſſiſchem Caviar gekommen, der thranig war. Da es dem Ga: 
viar zugleich an Salz fehlte, fo konnte ihm eine größere Menge 
Chlornatron geboten werden, indem ſich dies ja in Salz verwandelt. 
Es kam nicht, wie vermuthet. Das Chlor hatte ſich mit dem Fett 
verbunden, und zu dem Thrangeſchmack war noch ein anderer gekom⸗ 
men, der noch ſchlimmer war. 

Hiernach iſt es wohl ſicher, daß ſich das Chlor auch mit ande⸗ 
ten Nahrungsmitteln nicht gar wohl vertragen wird. Daher erſcheint 
es mir denn auch unbegreiflich, daß ein Herr Lemaire Liancourt ein 
Buch vat ſchreiben können unter folgendem Titel: „Anwendung von 
Chlorkalk, um den nach Appert's Methode aufbewahrten Nahrungs⸗ 
mitteln den Geruch zu benehmen.“ 

In meinem zweiten Briefe iſt von dieſer Aufbewahrart in luft⸗ 
dichten Blechbüchſen die Rede geweſen, und es iſt darauf das hoͤchſte 
Gewicht gelegt, daß die Speiſen: Gemüſe und Fleiſch, ſich darin ganz 
friſch erhalten laſſen. Hat das Fleiſch, ſelbſt nach jahrelangem Auf⸗ 
bewahren, gleich nach dem Oeffnen der Büchſe nicht mehr den reinen, 
friſchen Fleiſchgeruch, ſo war der Verſchluß ein fehlerhafter, und 
der Inhalt iſt zu verwerfen. Es darf nicht riechen, es muß 
duften, und wo erſteres der Fall iſt, wird man mit Hilfe des Hrn. 
Lemaire L. nimmer dahin gelangen, daraus auch nur eine leidliche 
Speiſe zu bereiten. 


London während der Weltausſtellung 1862. 


XV. 

Die geſtern (14. Juni) mit einem ſolennen Feſtmahle geſchloſſenen 
Verſammlungen des internationalen Congreſſes für ſoziale Wiſſen⸗ 
ſchaften und des Wohlthätigkeits⸗Congreſſes geben einen intereſſanten 
Einblick in die engliſchen Culturzuſtände. Beide Geſellſchaften, die ſich 
ſo innig verwandt ſind, ſtehen dennoch auf weſentlich verſchiedenem 


Boden; der Zweck des ſozial⸗wiſſenſchaftlichen Congreſſes ift die Aus: 
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bildung der Selbſthilfe in den ſozialen Gebieten, während der Wo hl 
thätigkeits⸗-Congreß einen rationellen Weg der Sorge für die Armen 
und Bedürftigen anſtrebt. Beides junge Schöpfungen, find fie in ihrer 
hohen geſellſchaftlichen Bedeutung in allen Ländern anerkannt worden, 
und es war nicht allein die Weltausſtellung, welche ihnen eine große 
Zahl fremder Mitglieder und Gäſte zuführte. Von Deutſchen bemerk⸗ 
ten wir vornehmlich den Geheimrath Huber aus Berlin, Profeſſor 
Mittermeier aus Heidelberg, Dr. v. Stubenrauch aus Wien u. A. 
Die Verſammlungen fanden in den, vom Lord⸗Mayor eingeräumten, 
Sälen von Guildhall ſtatt, indem die ſechs Abtheilungen des ſozialen 
Congreſſes — für Rechtspflege, Erziehung, Strafe und Beſſerung, 
oͤffentliche Geſundheit, National⸗Oekonomie und internationales Recht — 
getrennte Berathungszimmer hatten und ſich des Abends gewohnlich 
im großen Saale zu Füßen der rieſigen Vildſäulen Gog und Magog 
verſammelten. 

Wir müſſen uns darauf beſchränken, einige der vorfüglchſten her⸗ 
vorzuhebenden Berichte und Reſultate mitzutheilen. 

Es iſt wohl keine Frage, daß in England die Idee ſozialer Selbſt⸗ 
hilfe zuerſt Eingang fand; ſchon Nurton hatte eine Art gegenſeitiger 
Aſſecuranz herſtellen wollen, aber erſt unter Canning's Leitung traten 
eigentliche Aſſoziationen in's Leben. Die Regierung, welche in dieſen 
Vereinen eine weſentliche Erleichterung ihrer Mühen und Laſten ſah, 
unterſtützte das Aſſoziationsweſen in jeder Weiſe, und ſo giebt es jetzt 
über 500 ſolcher Vereine in England, von denen 273 gegen 69,000 
Mitglieder mit einem Kapitale von 2% Mill. Pfund zählen, und im 
letzten Vierteljahre für 560,000 Pfd. Waaren abſetzten. Es iſt aber 
unzweifelhaft, daß gerade durch Hebung des materiellen Wohlſtandes 
der Sinn des Volkes von politiſchen Einwirkungen abgezogen wird: 
denn ein großer Theil der Engländer iſt von jeder Betheiligung an 
den Wahlen ausgeſchloſſen, die Regierung liegt nicht in den Händen 
der Geburtsariſtokratie, wohl aber einer nicht minder mächtigen Geld⸗ 


ariſtokratie, die ſich infofern von dem continentalen Adel unterſcheidet, 


als einem Jeden die Möglichkeit gegeben iſt, in fie einzurücken. Lord 
Brougham, der Vorfigende des Congreſſes, bezeichnete in feiner Eröff⸗ 
nungsrede dieſe Verhältniſſe apologetiſch: „Man wird mit Bewunderung 
und vielleicht mit Neid auf ein Volk ſehen, deſſen Rechte es vor 
Uebergriffen von oben und unten beſchützen, die kein ehrgeiziger Mo: 
narch verletzen, noch ein zügelloſer Volkswille zerſtören kann; eine 
Ariſtokratie als Bollwerk gegen den Abſolutismus eines Herrn und 
die ſchrecklichere Tyrannei des Poͤbels.“ 

Dennoch nimmt man die allgemein materielle Lage zu günſtig an; 
nicht nur hängt der Wohlſtand der arbeitenden Klaſſen ganz von den 
äußeren Verhältniſſen ab, wie denn beiſpielsweiſe augenblicklich in den 
Fabrikdiſtrikten von Lancaſhire große Noth herrſcht, ſondern die Zahl 
der Armen und Arbeitsloſen im Allgemeinen beträgt 5 pCt. der Be⸗ 
völkerung und erfordert einen Aufwand von 7% Mill. Pfd. jährlich. 
Namentlich ſind die Zuſtände in Irland noch immer die ſchlimmſten; 
die Zahl der Armen wächſt mit jedem Jahre und die Bevölkerung 
nimmt durch Auswanderungen und das Elend der Zurückbleibenden 
eher ab. Dabei iſt auch der ſittliche Zuſtand ein ſchlimmer. Bekannt⸗ 
lich iſt das Land in der letzten Zeit die Scene blutiger Verbrechen ge⸗ 
weſen, die ganz England erſchütterten. Und wie verwahrloſt der Zu⸗ 
ſtand ſelbſt der gebildeteren Klaſſen iſt, davon mag folgende — auf 
dem Congreſſe mitgetheilte — Anekdote ein Beweis ſein. Zur Zeit 


ſerbiſche Senat vorgeſtern auf das Lebhafteſte mit der Frage dec ne 
ob es nicht gerathen wäre, dem Fürſten Michael die Distatım zu über 
tragen. — Die kk. Poſtdirektion hat folgende Kundmachung een 
Aus Anlaß der dermaligen Vorgänge in Serbien werden dien 
Sendungen nach Konſtantinopel, Serres, Salonich, Sofia, Adriane 
Philipopel und Belgrad von Wien am Montag und Freitag mittelst 
des peſther Morgenzuges nach Temesvar abgefertigt, von wo aus die⸗ 
ſelben ſchleunigſt auf den geeigneten Wegen ihre Weiterbeförberung er⸗ 
halten. Der Landpoſtcours Belgrad⸗Konſtantinopel wird vorläufig ein⸗ 
geftellt. (Conſt. Oeſterr. Ztg.) 

C. C. Wien, 21. Juni. [Ueber die deutſche Bundes⸗ 
Reform! ſollen hier in Wien zwiſchen den Unterzeichnern der identi⸗ 
ſchen Noten diplomatiſche Conferenzen beginnen, ſobald die gegenwär⸗ 
tig in München tagenden Delegirten der ſüddeutſchen Regierungen ihre 
Berathungen in Betreff des preußiſch⸗franzöſiſchen Handelsvertrages 
beendet haben werden. Selbſtverſtändlich iſt man, wenigſtens öfter: 
reichiſcherſeits, entſchloſſen, die volkswirthſchaftlichen und die politiſchen 
Berathungen, fo viel nur irgend moglich, auseinander zu halten; auf 
keinen Fall aber weder die Tendenz, noch den Zeitpunkt der wiener 
Negociationen von dem Ausgange der münchener Verhandlungen in⸗ 
fluenciren zu laſſen. Was die Berufung der beiden Reichsräthe Rech⸗ 
bauer und Brinz in das ſogenannte frankfurter „Vorparlament“ 
anbelangt: ſo iſt die Nachricht, Schmerling habe ſie aufgefordert, der 
Einladung Folge zu leiſten, vollſtändig aus der Luft gegriffen. Als 
vorvorgeſtern in einem Geſpräche zwiſchen dem Staatsminiſter und Brinz 
die Sache berührt ward, kam es zu keinen beſtimmten Erklärungen, doch 
war der Miniſter über die ganze Affaire nichts weniger als erfreut. 
Ein Theil der Abgeordneten wird demnächſt über die Angelegenheit in 
vertrauliche Berathungen treten. 

Oedenburg, 18. Juni. [Kriegsgerichtliche Verurthei⸗ 
lung.] Meiner Ihnen jüngſt gemachten Mittheilung kann ich jetzt 
die Nachricht folgen laſſen, daß das Militärgericht über den hier vor 
drei Wochen gefänglich eingezogenen Dichter Ormody Bertalan das 
Urtheil bereits ausgeſprochen hat; es lautet auf vier Monate ſchweren 
Kerker, verſchärft durch zwei Faſttage wöchentlich. Gegen dies harte 
Straferkenntniß hat Herr Ormody, wie ich aus ganz zuverläſſiger 
Quelle erfahre, die Berufung angemeldet. (Wand.) 


It alien. 


* [Die kirchliche Bedeutung der neueſten Vorgänge 
in Rom. — Die Abdication der Biſchöfe.] Der „Indeép.“ 
geht ein Schreiben aus Rom, aus der Mitte des Concils ſelbſt zu, 
welches intereſſante Aufſchlüſſe über die kirchliche Bedeutung dieſer ſelt⸗ 
ſamen Scenen bringt. Ihm gemäß hätte Rom oder das Papſtthum 
wenigſtens in kirchlicher Beziehung einen großen Sieg errungen. „Es 
hat, heißt es, die ultramontane Idee befeſtigt, indem es der katholi⸗ 
ſchen Welt gezeigt hat, daß die Biſchoͤfe nur feine unterthänigen Diener 
ſind, wie der Abbé Combalot, jener wüthende Ultramontane, in ſeiner 
Predigt unumwunden herausſagte: die Chorknaben des Papſtes. Eine 
pompoöſe Ceremonie in St. Peter, bei der eine Unmaſſe Kerzen ver⸗ 
brannt worden ſind, und ein Diner in der vatikaniſchen Bibliothek ſind 
die einzigen äußeren Akte geweſen, bei welchen das Episcopat als 
Körperſchaft aufgetreten iſt. Von einem Concil war keine Rede; den 
Biſchof würde man ſchoͤn angeſehen haben, der das alte Privilegium 
des Episcopats hätte geltend machen wollen: nämlich im Einvernehmen mit 
dem Papſt ſouverain entſcheiden zu dürfen. Es kann Niemand ent⸗ 
gehen, daß jene galliſchen Biſchöfe, die unter der alten franzöſiſchen 
Monarchie fo ſtolz auf ihre Unabhängigkeit von Rom waren (jet wie 
1854 bei der Proclamation des neuen Dogmas), nur nach der ewigen 
Stadt gegangen ſind, um zum letztenmale ihre Abdankung zu unter⸗ 
ſchreiben. Wenn durch die Vollendung der italieniſchen Einheit Rom 


als Sir Robert Peel Staatsſekretär in Irland war, wurde zwiſchen 
Carrick und Clonmel ein Mord begangen. Es hatte Jemand einem 
Anderen tödtliche Rache geſchworen, er gewann vier Leute, denen er 
jedem 2 Guineen gab, ſeinen Feind zu tödten. An jeder Seite des 
Fluſſes ging eine Straße von Carrick nach Clonmel, er ſtellte auf jeder 
dieſer Straßen zwei Leute auf, fo wurde es feinem Schlachtopfer unmoglich, 
zu entfliehen und der Mord ward ausgeführt. Aber die Gegend war 
durch dieſe That ſo aufgeregt, daß die Regierung eine Belohnung von 
500 Pfd. Sterling für die Entdeckung jedes der Mörder aus⸗ 
ſetzte. Es klingt unglaublich, doch hat es Sir Robert Peel ſelbſt berichtet. 
Der Böſewicht, welcher die Mörder angeworben hatte, kam und machte 
die Ausſagen, die jene auf das Schaffot brachten. „„Und mit dieſen 
meinen eigenen Händen“, rief Sir Robert aus, als er die Geſchichte 
erzählte, „„mußte ich in meinem Bureau auf dem dubliner Schloſſe 
dieſem Ungeheuer in Menſchengeſtalt 2000 Pfund auszahlen.““ — 
Eine Beſſerung dieſer unglücklichen Verhältniſſe wird nur durch die 
Erziehung der unteren Volksklaſſen, durch den Einfluß der Bildung 
auf die moraliſche Entwickelung bewirkt werden. Und viel iſt auch 
hierin geſchehen, obwohl manche Hemmniſſe noch im Wege liegen, 
dieſe Segnungen gerade den arbeitenden Klaſſen zufließen zu 
laſſen. „Schon ſeit Jahren ſind Schulen für Handwerker (Working 
Men's colleges) entſtanden, welche des Abends durch Vorträge und 
ſyſtematiſchen Unterricht die geiſtige Entwickelung der Handwerker an⸗ 
ſtreben: ſie ſind im letzten Jahre zu einem einheitlichen Korper ver⸗ 
einigt worden. Leider wurden Arbeiter und Handwerker nicht in ſo 
hohem Grade angezogen, als Handlungsdiener und andere von Kauf⸗ 
leuten beſchäftigte Leute (clerks and warehousemen), denn zwei Drit⸗ 
theile der eingeſchriebenen Mitglieder zählten zu letzteren. Doch wird 
die Theilnahme der Handwerker ſich heben, jemehr das Syſtem der 
kürzeren Arbeitszeit um ſich greift. Durch Prämien und Wettkämpfe 
wäre der Eifer ſtets rege gehalten und einzelne Zöglinge hatten mit 
Glück ſich in den Prüfungen der londoner Univerſität ausgezeichnet.“ 
Auch im ſocialen Leben iſt man darauf gekommen, Prämien für Be⸗ 
ſtrebungen intellectueller Art in den unteren Volksklaſſen auszuſetzen 
und dadurch neue Sympathien zwiſchen den reichen und armen Ein⸗ 
wohnern Londons hervorzurufen. Man hat Blumenausſtellungen ein⸗ 
gerichtet, in welchen kleine Geldpreiſe für die beſtgezogenen Pflanzen 
kleiner Miether ausgeſetzt ſind. Und um ſicher zu ſein, daß die Blu⸗ 
mentöpfe nicht zur Schau angeſchafft worden, ſondern ſelbſt gezogen find, 
müſſen die Ausſteller etwa drei Wochen vor der Ausſtellung ihre Na⸗ 
men eintragen und ein Inſpektor unterſucht die Richtigkeit dieſer Ein⸗ 
zeichnungen. Zur Ausſtellung wird ein Saal gemiethet, deſſen Un: 
koſten gewöhnlich durch ein niedriges Eintrittsgeld gedeckt werden; eine 
Jury und an ihrer Spitze der „Gärtner von Rufſſel⸗Square“ entſchei⸗ 
den über die Preiſe. „So iſt ein eifriged Intereſſe geſchaffen worden, 
in welchem die niedrigen Klaſſen durch Anſchauung lernen, die Sorge 
und Aufmerkſamkeit auf ſich zu wenden, welche für ihre Blumen ſo 
nothwendig iſt.“ 

Und im Allgemeinen iſt dieſe Sorge für das körperliche Wohl 
in einer Stadt wie London, in einem wechſelnden Klima, wie das 
engliſche, ſehr nothwendig. Die engen Straßen, in welchen der ärmere 
Theil der Bevölkerung wohnt, ſetzen dieſe den üblen Einflüſſen der Luft 
bei weitem mehr aus, als die Reichen. Im Ganzen iſt viel für das 
öffentliche Wohl gethan, und der Geſundheitszuſtand wird von Jahr 
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jeing weltliche Macht definitiv verliert, fo hat auf anderen Seite aber, 
Dank der Gewandtheit der Jeſuiten, welche die eigentlichen Urheber 
der unbefleckten Empfängniß ſind und deren politiſche Ideen im gegen⸗ 
wärtigen Clexus vorwalten, die geiſtliche Macht des Papſtthums uner⸗ 
meßlich zugenommen. Von den drei Elementen, aus welchen einſt die 
Kirche beſtand, iſt das demokratiſche der Laien längſt durch die vereinig⸗ 
ten Anſtrengungen des Papſtthums und Episcopats hinausgewieſen. 
Die biſchöfliche Ariſtokratie hat ſich mit der päpſtlichen Monarchie ver⸗ 
bunden, um in der Kirche ſelbſt den letzten Funken jenes alten Frei⸗ 
heitsgeiſtes, der die Kraft der erſten Kirchen ausgemacht hat, auszu⸗ 
löſchen. Das durch Leo X. Franz I. auferlegte Concordat hat die 
letzten Spuren der Freiheit vollends vertilgt. Seinerſeits hat nun 
wieder das Papſtthum, in ſeinem Abſolutismus durch die furchtbare 
Gewolt der biſchöflichen Ariſtokratie genirt, einer Gewalt, die Päpſte 
vor die Barre der Coneilien eitiren durfte, ſouverain über alle Glau⸗ 
bensfragen entſchied, und die Reform in Haupt und Gliedern aufer⸗ 
legte, unermüdlich daran gearbeitet, ſich dieſer verhaßten Vormundſchaft 
zu entziehen. Es iſt ihm endlich gelungen. Auf dem Concil zu Trident, 
wo das Papſtthum nur durch Liſt ſiegen konnte, ſtanden ſich die päpſt⸗ 
liche Gewalt und die biſchöͤfliche Ariſtokratie zum letztenmal ebenbürtig 
einander gegenüber. Seitdem hat Rom unerbittlich jede Idee eines 
Coneils von ſich gewieſen. 1848 wollten, von der republikaniſchen 
Freiheit Nutzen ziehend, die franzöſiſchen Biſchöfe Provinzial⸗Coneile 
abhalten. Im roͤmiſchen Staate ſelbſt, wo fie doch ganz frei hätten 
abgehalten werden können, iſt nie die Rede von ihnen geweſen. So 
hat Rom denn die beiden anderen Elemente, die ihm in der Kirche 
jahrhundertelang gegenübergeſtanden, vollſtändig abſorbirt. So hat ſich 
die Formel Louis Veuillots verwirklicht: das Papſtthum iſt ganz 
allein noch die Kirche. Durch feine Unterwürfigkeitserklärungen, 
ſein gehorſames Schweigen der päpſtlichen Allmacht gegenüber hat ſich 
das franzöſiſche Episcopat eigenthümliche Demüthigungen für die Zu⸗ 
kunft vorbereitet. Geſetzt es folgt morgen auf Pius IX. jener von 
Chateaubriand geträumte Papſt, jener liberale Papſt, deſſen Herz 
patriotiſch fühlt und der für die Einheit ſeines Vaterlandes ſchwärmt, 
der Rom ſeinen neuen Geſchicken übergiebt und ſich glücklich fühlt, 
durch Beſchränkung auf die unvergänglichen geiſtlichen Funktionen des 
Apoſtolats, die Kirche von der ermüdenden und unfruchtbaren Rolle 
eines irdiſchen Königreichs befreien zu können, was werden dann die 
Biſchöfe ſagen, die jetzt heimgegangen find, um feierlich zu erklären, 
daß ohne jene armſelige weltliche Macht, die geiſtliche Gewalt des 
Papſtes nicht beſtehen könne. Oder wenn ein Papſt kommt, der die 
Kirche mit einem Eiſenſcepter regieren und den Biſchoͤfen denſelben er⸗ 
drückenden Abſolutismus auflegen will, den ſie ſelbſt über den niederen 
Clerus ausüben, welche Kraft wird ihnen gegen einen ſolchen Despo— 
tismus zu Gebote ſtehen, nachdem fie in einer ganzen Reihe von Ab: 
dankungen, die großen Privilegien ihres Standes aufgegeben haben. 
Hier haben Sie die praktiſchen Conſequenzen der biſchöflichen Demuth. 
Das Episcopat hat einen Selbſtmord an ſich ausgeübt. 


[Eine zweite päpſtliche Allocution!, es iſt diejenige, welche 
Se. Heiligkeit am 6. Juni in der Sixtiniſchen Capelle hielt, wohin alle 
fremden, in Rom verſammelten Prieſter berufen worden waren, bringt 
die „Oeſterreichiſche Zeitung!“ nach dem „Giornale di Roma“. Die: 
ſelbe lautet: 

Die große und ungewöhnliche Anzahl, in welcher wir euch in dieſer ge⸗ 
legenen Zeit, zugleich mit den ehrwürdigen Biſchöfen der ganzen Welt, um 
uns und dieſen erhabenen Stuhl des heiligen Petrus verſammelt ſehen, 
bietet uns ein eben ſo wunderbares als erfreuliches Schauſpiel. Wir fühlen 
dadurch unſere Schmerzen nicht blos gemildert, ſondern können ſie faſt ver⸗ 

eſſen. Durch Gottes Fügung iſt das ſo geworden, der ſeine Kirche be⸗ 
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ken der Gegner; ſo erſcheint ihnen die Kirche furchtbar, wie ein Heer in 


Schlachtordnung. 
nach ſeinem Range, den oberſten Hirten an der Spitze, gleich einer Armee 
unter ihrem General und ihren Führern, vollzieht die gegebenen Befehle. 
In Mitten der ſchmerzlichen Ereigniſſe dieſer Zeit geſchieht es, daß die 
Hirten ſich enger um ihr Oberhaupt ſcharen. Wandelt in ihren Fußſtapfen, 
und bleibt dem heiligen Stuhle verbunden durch das dreifache Band des 
Gebetes, der Liebe und der Lehre: des Gebetes, das „die Wolken durch⸗ 
dringt“, durch welches wir „den Beſitz alles Guten und die Befreiung von 
allem Uebel“ erlangen; der Liebe, durch welche „wir wachſen in Allem durch 
den, der das Haupt iſt, Chriſtus, durch den der ganze Leib, verbunden und 
geeinigt, wächſt und gedeihet“; der Lehre endlich, durch welche wir „unver⸗ 
ſehrt bewahren die Hinterlage des Glaubens“, und durch welche die Kirche 
„als übergoſſen vom Lichte des Herrn, ihre Strahlen über die ganze Erde 
verbreitet.“ Wir wiſſen, daß wir traurige Zeiten durchmachen, und daß 
der Stuhl Petri ganz vorzüglich der Gegenſtand des Angriffes iſt. Doch 
iſt er von Gott ſelbſt fo befeſtigt, daß „weder die häretiſche Bosheit ihn de 
verrücken, noch die heidniſche Treuloſigkeit ihn wird umſtürzen können.“ Alle 
Anſtrengungen des gottloſen Unglaubens werden an dieſem Felſen zer⸗ 
ſchellen und „dahin ſchwinden, wie alte Träume und verjährte Fabeln.“ 
Heimgekehrt in euer Vaterland, lehrt das Alles die Gläubigen, die eurer 
Obhut anvertraut ſind, und die ihr mehr und mehr mit jenem katholiſchen 
Geiſt erfüllen ſollt, den ihr jetzt ſelbſt in reicherem Maße an der Quelle der 
Einheit in euch aufnehmen konntet; ſie ſollen wiſſen, daß „die Bäche, die 
von der Quelle ſich trennen, vertrocknen; daß nur die gekrönt werden, die 
ehrlich gekämpft haben; daß Alle die Einheit der Kirche feſthalten und ver⸗ 
theidigen müſſen.“ Wenn ihr fo geſinnt ſeid und mit Wetteifer dem Bei⸗ 
ſpiel eurer Hirten folgt, ſo ſeid überzeugt, daß der große, gütige Gott durch 
ſeinen himmliſchen Segen dieſes Band der Einheit feſtigen wird, und em⸗ 
pfangt als Unterpfand unſeren apoſtoliſchen Segen, den wir euch mit über⸗ 
großer Liebe ertheilen, aber nicht nur euch, ſondern auch den Gläubigen, 
welche eurer Sorge übergeben ſind, und denen, wie wir hoffen, eure An⸗ 
weſenheit bei uns geiſtige Früchte bringen wird. Auch ertheilen wir euch 
in Gnaden die Vollmacht, daß jeder von euch, die ihr aus euren verſchie⸗ 
denen Vaterländern hier verſammelt ſeid, an dem durch ſeinen eigenen Bi⸗ 
ſchof beſtimmten Tage den Gläubigen, die ſeiner Obſorge angehören, den 
apoſtoliſchen Segen ſpenden könne, verbunden mit einem vollkommenen 
Ablaſſe, unter der Bedingung, daß ſie die heiligen Sacramente der Buße 
und des Altars empfangen und für die Erhöhung und den Triumph der 
heil. Mutter Kirche zum Vater der Barmherzigkeit mit Inbrunſt beten. 


[Adreſſe des italieniſchen Parlaments.] Die Adreſſe, 
welche das italieniſche Parlament zur Wahrung der Rechte Italiens an 
den König gerichtet, lautet vollſtändig: 

Sire! Zahlreiche Biſchöfe, zum größten Theile Italjen fremd, haben, in 
Rom zu einer religiöſen Feierlichkeit verſammelt, unſer Vaterland mit Schmä⸗ 
hungen bedeckt, die um ſo ſchwerer ſind, als ſie die Negation unſeres natio⸗ 
nalen Rechtes enthalten und den Stempel ausländiſcher Gewaltthätigkeiten 
tragen. Auf der unerhörten Lehre, daß Rom die Sklavin der katholiſchen 
Welt ſei und daß die Zwecke der Religion unvereinbar ſeien mit der Unab⸗ 
hängigkeit der Halbinſel, antworten wir, Sire, indem wir uns feſt um Sie 
ſchaaren und angeſichts Italiens und der Römer erklären, daß wir entſchloſ⸗ 


Eingereiht in dieſes Heer, unter euren Vorſtehern, Hase 


ſchreckt uns nicht; fie hat jenen Zögerungen jeden Grund genommen, 1 
die Mäßigung Ihres be ſtellen 


olkes auf eine ſo harte und ſchwere Probe “er 
Während ausländiſche Prälaten, wenig beachtend die auschließlich reli⸗ 


giöſe und geiſtliche Natur ihrer hohen Sendung, ſo feierlich ein Votum für 
die politiſche Reaktion abgeben, während aus den im 
regierten Gebieten verbrecheriſche Banden Verheerun 


Namen des Pontiſex 
in die ſüdlichen Pro⸗ 


vinzen des Königreichs hineintragen, wird Europa erkennen, daß Ihre Auto: 


rität, Sire, und die der Geſetze eines freien Volkes, das ſtolz : 

feiner Spitze zu haben, allein der römiſchen Angelegenheit eine friedliche 

Grundlage geben können, indem fie die Confuſion und den Konflikt der de⸗ 
mn aufhebt, welche die Gewiſſen beunruhigt und den Frieden der Welt 
edroht. 


ſen ſind, das Recht der Nation aufrecht zu halten, eben ſo wie das Ihrer 


Hauptſtadt, welche durch die Gewalt unter einer Herrſchaft zurückgehalten 
wird, die ihr widerſtrebt. 

Wir wollen uns, Sire, von derſelben Standhaftigkeit durchdringen laſſen, 
von der Sie unſerm Vaterlande und der Welt ein ſo großes Beiſpiel geben. 
Unſeren Feinden, wer ſie auch ſein mögen, werden wir das ruhige Verkrauen 
des italieniſchen Volkes auf dle Gerechtigkeit ſeiner Sache entgegenſtellen, 
das Vertrauen auf die Kraft ſeiner freien Inſtitutionen, auf die Tapferkeit 
der Armee und des zur Betheiligung an dem nationalen Kampfe bereitwil⸗ 
ligen Bürgers, und vor allem auf Ihre Tapferkeit, Sire, Ihre Loyalität und 
die Verehrung, welche Ihr Name überall findet. 


„Das ſind die Gründe, aus denen die öffentliche Meinung aller civiliſirten 
Völker dieſer Haltung Italiens gegenüber verlangt, daß Italien unter die 
Nationen aufgenommen werde, welche ihre eignen Herren ſind. 

In der Gewißheit, alle die mit uns vereint zu ſehen, welche durch Natur 
und Recht zur italieniſchen Familie gehören, glauben wir den Moment nicht 
fern, wo die Hinderniſſe aufgehoben werden, welche bisher die Erfüllung des 
Wunſches, der Rom als Hauptſtadt Italiens begrüßt, verzögert haben.“ 

Die Worte, welche jüngſt in den Hallen des Vaticans erſchollen find, er: 


timmt hat, „die Einheit durch das Band des Friedens zu bewahren, da- klären die Vorkehrungen für unmöglich, durch welche die Diplomatie mit 


mit die Gläubigen nur ein Leib und eine Seele ſeien.“ Auf dieſer Einheit] der Rom unterdrückenden weltlichen Herrſchaft das Recht 
vorzüglich beruht der Ruhm der Gläubigen, die Ehre der Kirche, der Schrel- Ihrer Krone identiſch, vereinen zu können geglaubt hat. 


taliens, mit dem 
ieſe Sprache er⸗ 


ſtolz iſt, Sie an 


Schweiz. 

Aus der Schweiz, 19. Juni. [Verfaſſungsreviſien.] In den 
genfer Wahlen zum Verfaſſungsrath letzten Sonntag hat die Bern ide 
Partei eine großartige Niederlage erlitten. Von den 104 Mitgliedern hat 
die Oppoſition (Demokraten und Conſervative, welche fi) gemeinſam Inde⸗ 
pendenten nennen) einige 60 gewonnen; die radikale Regierungspartei wird 
ſich alſo mit etwa 40 begnügen müſſen.) In der Stadt fielen von 4944 Stimmen 
4819 auf Caſtildi, 4761 auf Dufour, 30002600 auf Camperio, Favre, 
Pictet de la Rive u. A., während Fazy es nur auf 2065 brachte. Auf dem 
rechten Ufer unterlag Fazy mit 540 gegen 854 bis 750 Stimmen. Das 
linke Ufer (katholiſche Gemeinde) wählte gemiſcht; von 3725 Stimmen er⸗ 
hielt Fazy in Carouge 2231, feine Freunde Buy, Herve, Staatsrath Fon⸗ 
tanel u. a. ungefähr eben ſoviel, während die Independenten gleichfalls 18 
Wahlen durchſetzten. Von allen Staatsräthen iſt allein Fontanel durchge⸗ 
kommen. Es ſteht nun zu erwarten, ob die vereinigte Oppoſition auf den 
grünen Seſſeln diesmal mehr Glück haben wird, als vor einigen Jahren. 
— Am gleichen Tage hat in Baſelland die Reviſionspartei bei den ahlen 

um Verfaſſungsrath in allen Bezirken, mit Ausnahme des Hauptortes 
ieſtal, gegen die Regierungspartei den Sieg ee der Führer 
der Bewegung, Rolle, aha in drei Bezirken gewählt. — Der ultramontane 
Agitator in Aargau, Schleuniger, hatte in feiner „Botſchaft“ behauptet, in 
dem täglichen Gebetbuch der Juden befinde ſich die Stelle: „Verflucht jei 
Jeſus von Nazareth.“ Dr. Kayſerling, Rabbiner von Oberendingen, erklärt 
ihn für einen „infamen Verleumder“, jo lange er nicht die Stelle nachweist. 
— Wie es heißt, werden ungefähr 400 ſchweizer Schützen nach n 


ziehen. 2 (N. 
Frankreich. 


Paris, 19. Juni. [Eine ſteuerbewilligende Körperſchaft, 
die artig if. — Noch einmal Mires.] Allem Anſcheine nach 
wird die Verhandlung des ordentlichen Budgets in der heutigen Siz⸗ 
zung des geſetzgebenden Körpers zu Ende gebracht; die morgende und 
übermorgende Sitzung dürften dann für das außerordentliche und 
für das Supplementar⸗Budget vollkommen hinreichen und ſomit die 
geſammte Finanz⸗Debatte in einer Woche abgethan ſein. Offenbar ha⸗ 
ben ſelbſt die franzöſiſchen Optimiſten in den Regierungskreiſen es nicht 
beſſer erwarten können; die Art, wie der geſetzgebende Körper das Kriegs⸗ 
und Finanz⸗Budget (zuſammen an 1400 Millionen) abgeleiert, über⸗ 
ſteigt in der That alles, was von „Ergebenheit“ bisher geboten wor⸗ 
den. Es iſt dies ein zartes Kompliment für die Regierung. Mehr 
denn je zeigt ſich nämlich durch die gegenwärtige Budget⸗Verhandlung, 
daß die Reformen vom 14. Nov. v. J. „freiwillig“ waren; von einem 
Zwang oder auch nur Druck kann bei dieſem ehrenwerthen geſetzge⸗ 
benden Körper nicht die Rede fein. Während die Oppoſition äußerſt 
ſchwach iſt und bleibt, wird die Regierung überdies aus der von meh⸗ 
reren Deputirten gemachten Aeußerung, daß unſer Budget im Ganzen 
oder wenigſtens in einzelnen Theilen zu ſchwach dotirt ſei, Grund und 
Muth zu weiteren Erhöhungen ſchöpfen. Die Forderung wegen einer 
weiteren Armee⸗Reduction trat geſtern fo ſchüchtern auf, daß fie wahr: 
lich die Regierung eher zum Beibehalten, als zum Aufgeben des ge⸗ 
genwärtigen Effectioſtandes drängen kann. — Das bieſige Handels⸗ 
Tribunal hatte geſtern, auf Anklage einiger von Mirés „executirten“ 
Actien⸗Beſitzer, über die Frage der pfänderweiſe hinterlegten Actien zu 
entſcheiden. Im ſchroffen Gegenſatze zu der Theorie des Gerichtshofes 
von Douai iſt ausgeſprochen worden, daß der Darleiher durch aus kein 

(Fortſetzung in der Beilage.) 
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zu Jahr günſtiger. Viel trägt hierzu die Waſſerleitung bei, welche 
faſt alle Häuſer mit gutem Trinkwaſſer verſorgt; und ſeitdem auch auf 
den Straßen Trinkbrunnen geſchaffen ſind, tritt ihr wohlthätiger Ein⸗ 
fluß auf die ärmeren Klaſſen täglich mehr hervor. „Nur auf Eines 
müſſe noch vorzügliche Sorgfalt gewendet werden, auf die Anſtellung 
tüchtiger Aerzte, welche den Armen zugänglicher ſind und ihr Ver⸗ 
trauen erwerben, und auf die Errichtung von Hoſpitälern in geſunde⸗ 
ren Gegenden der Stadt.“ 

Einen wichtigen Punkt in den Berathungen des Congreſſes bildete 
die Rechtspflege. Das engliſche Statutenbuch iſt in einem vollkommen 
chaotiſchen Zuſtande: jede Anordnung fehlt, veraltete Paragraphen 
ſind aufgenommen, während neue fehlen; viele Widerſprüche treten 
bervor, indem einander aufhebende Paragraphen ſich neben einander 
finden; und vor Allem der Mangel an Interpretationen. Daher 
kommt die Meinungsverſchiedenheit unter den Richtern ſelbſt und die 
häufigen Appellationen an den oberſten Gerichtshof, der wiederum ſein 
Urtheil meiſt nur mit Rückſicht auf den einzeln vorliegenden Fall ab⸗ 
giebt. Jeder neue Parlamentsact vermehrt dieſe Verwirrung. Nun 
iſt freilich der Criminal⸗Codex bereits geregelt und von den ehemaligen 
4000 Paragraphen auf ungefähr 400 reduzirt worden; auch iſt eine 
Vereinigung der iriſchen Criminal⸗Rechtspflege mit der engliſchen an⸗ 
geſtrebt. „Aber dazu ſeien ſechs Jahre erforderlich geweſen, ehe das 


Parlament ſein Beſtätigungs⸗Siegel aufgedrückt hätte; was ſtände da 


für eine Reihe von Jahren bevor zur Anordnung und Ausführung des 
Civilrechts und der Statutenbücher. Die engliſchen Geſetzſammler 
würden freilich nicht die Mühe haben, wie Tribonian und ſeine Collegen, 
obwohl ihre Arbeit durch den großen Theil nicht geſchriebener Geſetze, 
die ſie berückſichtigen müßten, verwickelter wäre; aber es wäre nament⸗ 
lich der Unterſchied, daß Juſtinian, wie Napoleon, unumſchränkte 
Herrſcher geweſen find, und fo ihre Codices auf eigne Machtvoll⸗ 
kommenheit geben konnten, während in England jedes neue Geſetz bei: 
den Häuſern des Parlaments vorgelegt werden müſſe.“ Aufgabe des 
Congreſſes ſoll es ſein, die nöthigen Vorarbeiten und Sammlungen 
vorzunehmen. 

Der intereſſante Theil der Verhandlungen betraf die Stellung 
der Frauen; in dieſen Beſprechungen betheiligten ſich hauptſächlich Da⸗ 
men an den Diskuſſtonen. Eine Reform in der Stellung der Frauen 
erſcheint um ſo nothwendiger, als ſie die Ueberzahl der engliſchen Be⸗ 
völkerung bilden; der letzte Cenſus wies eine Mehrzahl von 600,000 
nach. Viele Verſuche, ihnen einen weiteren Beruf, als den der Kin⸗ 
derwartung zuzuweiſen, ſind bereits gemacht worden; ſo ſind Druckereien 
begründet, in denen ausſchließlich Frauen beſchäftigt ſind und ſie haben 
hinreichende Beſchäftigung gefunden. Am weiteften in ihren Forderun⸗ 
gen ging eine Dame, Miß Franziska Cobbe, welche verlangte, daß die 
Frauen auch zur Univerfität und den Graden derſelben zugelaſſen 
würden. „Die vollendete Erziehung einer jungen Dame in unſerer 
Zeit“, ſagte fie, „verlangt eine bei weitem höhere Vollendung, als zu 
Zeiten unſerer Großeltern: und Alles, was wir fordern, iſt die gleiche 
Ausbildung in beiden Geſchlechtern. Dieſe Thür iſt aber jetzt noch 
den Frauen verſchloſſen. Die Männer vergeſſen in ihrer Selbſtüber; 
ſchätzung, daß Leere des Geiſtes ſchlimmer iſt, als Leere der Börfe, 
Der Einwurf, welcher ſtets gemacht wurde, if, daß die claſſiſchen 
Studien ſich wenig mit weiblichem Geiſte vereinigen laſſen. Und die⸗ 


ſer Einwurf iſt nur begründet durch ſein hohes Alter, aber keineswegs 


durch Tiefe ſeines Sinnes. Denn einer Frau Liebe zu ihren Kindern 
hängt nicht von ihrer Unkenntniß des Griechiſchen ab, und Niemand 
wird bebaupten, daß ſie ihr Kind für eine quadratiſche Gleichung ver⸗ 
laſſen wird. Die Wahrheit iſt, man verſtand nicht, die Natur des 
Mannes als dieſelbe, wie die der Frau anzuſehen; ſie ſollten parallel 
ſein, gleich und dennoch ungleich; die eine ein Pfund in Gold, die 
andere 20 Schillinge in Silber. Aber der höchſte Grad der Bildung 
wird den Charakter der Frau nicht auslöſchen, und man wird keinen 
Grund angeben, warum der Lebenslauf der Gans ein anderer ſein ſoll, 
als den eine eingebildete Weisheis dem Gänſerich zugeſchrieben hat. 
Aber noch mehr, die natürliche Anlage des weiblichen Geiſtes verlangt 
eine viel gründlichere Ausbildung, als die des Mannes: denn immer 
wird man finden, daß was er mühſam durch Gründe aufbaute, un- 
bewußt von der Frau früher gefunden war, ohne daß ſie einen Weg 
dafür angeben konnte. Die ſchnelle Auffaſſung der Frau erreicht in 
einem Sprunge, was der Mann nur durch mühſame Anſtrengung ſei⸗ 
nes Verſtandes findet, und ſollte dieſe intuitive Gabe der Frau ſie nicht an 
ſich zu einer gleichen Bildungsſtufe berechtigen, als den Mann?“ Dieſes 
Verlangen der Frau findet Miß Cobbe in der Eröffnung der Uni⸗ 
verſitäten für Frauen begründet; Gouvernanten ſollten die wiſſenſchaft⸗ 
lichen Grade zugänglich gemacht werden, damit die Mädchenſchulen 
nicht mehr eine Stelle eiteler, lächerlicher und unwiſſenſchaftlicher 
Studien wären. Schließlich hielt Fräulein Cobbe es für gerathen, 
darauf aufmerkſam zu machen, daß fie keineswegs die moderne Eman⸗ 
zipationsſucht der Frauen befürwortet: „denn kein Syſtem des Unter⸗ 
richts wäre im Stande, den natürlichen Unterſchied zwiſchen Mann und 
Frau aufzuheben.“ 

Uebrigens ſteht das Verlangen nach höherer Bildung ſeitens der 
Frauen nicht ſo vereinzelt, als man vielleicht annehmen kann, und 
nicht nur in England, ſondern auch auf dem Continente macht ſich 
dieſe Beſtrebung der Frau, die hoͤheren Gebiete der Bildung zu erobern, 
geltend. Möge es nur nicht auf Koſten der Weiblichkeit geſchehen! 


[Ein Selbſtmord.] Wittelhöfers med. Wochenſchr. erzählt: „Der Ober⸗ 
arzt Dr, Leopold Kohn vom 61. Infanterie⸗Regiment hat ſich vor einigen 
Tagen in Temesvar erſchoſſen; Veranlaſſung hierzu bot, wie wir hören, eine 
Beschimpfung von Seiten eines Offiziers, der auf eine erfolgte Herausforde⸗ 
rung erklärte, mit einem Juden, wenn er auch den Offiziersrang beſitze, ſich 
nicht ſchlagen zu wollen; die urſprüngliche Veranlaſſung zur Beſchimpfung 
des Dr. Kohn ſoll darin beſtanden haben, daß letzterer ſein Gepäck in den 
Eiſenbahnwaggon ſelbſt getragen hatte, was in den Augen der mitreiſenden 
Offiziere als ein entehrender Akt erſchien; Dr. Kohn hatte nach ſeiner An⸗ 
kunft in Temesvar ſeinem Vorgeſetzten die Sachlage erzählt und eine Klage 
gegen ſeine Beleidiger gerichtet, wurde aber von hier aus abgewieſen mit 
dem Vorwurfe, ſich „tactlos“ benommen zu haben; hierauf verließ Dr. K. 
die Stadt und machte n der Feſtung ſeinem Leben ein Ende. Seine 
Leiche wurde einige Tage nach ſeiner Entfernung aufgefunden und zwar der 
Kleider beraubt. Die Unterſuchung über den Vorgang und Thatbeſtand 
wurde im Auftrage des Kreigsminiſteriums eingeleitet.“ 


[Ein confeſſionelles Wir thshaus.] In Ungariſch⸗Hradiſch wurde 
auf dem letzten Wochenmarkt unter Trommelſchlag veröffentlicht, daß im 
Dorfe Koſtolge ein Wirthshaus, und zwar das Wirthshaus der Dorfgemeinde, 
zu verpachten wäre, wo jeder zur Licitation, mit Ausnahme von Juden, 
zugelaſſen wird. Einem derzeit dort anweſenden geiſtlichen Herrn aus J. 
gefiel dieſe Kundmachung fo gut, daß er erfuchte, dieſelbe nochmals zu pus 

iziren. 


Aus Sachſen, 20. Juni. (Zur wendiſchen Nationalität.] Von 
den 150,000 Wenden, welche in der Ober⸗ und der Niederlauſitz leben, ge⸗ 


hören etwa 50,000 zum Königreich Sachſen, und die Metropole ihrer Natio⸗ 


nalität iſt die alte Vinſtedt Budiſſin (Bautzen), in deren Mauern nicht we⸗ 
niger als 4 Zeitſchriften in wendiſcher Sprache erſcheinen. Seit 15 Jahren 
beſteht daſelbſt auch ein wendiſcher Bildungsverein, der für möͤglichſte Ver⸗ 
breitung von Kalendern und andern Volksſchriften in wendiſcher Sprache 
thätig iſt und die Abfaſſung von dergl. Büchern mit Preiſen belohnt. Ein 
wendiſches Lexikon iſt im Erſcheinen begriffen. Trotz alledem iſt das allmäh⸗ 
liche Verſchwinden des Wendenthums oder wenigſtens ein ſtärkeres Aufgehen 
deſſelben in das Deutſchthum in neueſter Zeit in noch höherem Grade als 
früher bemerkbar. 


— Richard Wagner wird, wie wir hören, von der ihm ertheilten 
W Gebrauch machen und in Dresden demnächſt ſeinen Wohnſitz 
nehmen. 


Dem „Dresdn. J.“ ſchreibt man aus Chemnitz vom 15. Juni: „Ein 
vor Kurzem hierher gekommenener Brief eines der Unglücklichen, welche ſich 
zur Auswanderung nach Braſilien haben verleiten laſſen, hat ſchlimme Bot: 
ſchaft gebracht. Der Briefſchreiber meldet, daß böſe Krankheiten unter den 
eingewanderten Deutſchen wüthen, daß die gemachten Verſprechungen nicht 
gehalten werden, daß das Leben in jeder Beziehung jämmerlich, die 1 N 
ſchlecht, der Schmutz allenthalben entſetzlich ſei. Er ſchreibt, daß er noch 
Jahre Arbeit brauche, um mit ſeinen Kindern nach Deutſchland zurückkehren 
zu können, mahnt dringend von der Auswanderung nach Braſilien ab, ver- 
flucht die Verführer, die ihn verlockt haben, und räth ſeinen Angehörigen, 
jeden Auswanderungs:Agenten, der ins Haus trete, mit dem Kopf an die 
Wand zu ſchlagen. Sind auch von jeher Unglücksbotſchaften zu erwarten 
geweſen und gekommen, immerhin hat dieſer Brief doch noch tief und ſchmerz⸗ 
lich ergreifen müſſen.“ 


Grevenbroich, 19. Juni. Das Schießen bei der Frohnleichnams⸗Pro⸗ 
ceſſion hat heute in hieſiger Nachbarſchüft ein Opfer gefordert. Ein roher 
Burſche aus Jüchen, der ſich der guſtorfer Proceſſion, worin das Schießen 
noch bräuchlich, angeſchloſſen hatte, war mit andern zu einer Eren im 
Dorfe ausgetreten und drückte ein angeblich mit Steinchen geladenes Piſtol 
bei ausgebrochenem Streite auf feinen Gegner ab, der den Schuß in den 
Unterleib erhielt und rettungslos darnieder liegt. Der Thäter wurde ſogleich 
verhaftet und in Sicherheit gebracht. 7 


— Photographiſche Monatshefte, herausgegeben und redigirt 
von Fr. Bollmann. Nr. 1. Juni 1862. (Preis 7% Sgr.) Verlag von 
H. Neuhoff in Braunſchweig. Wir halten es für Pflicht, auf dieſe gut redi⸗ 
girte Zeitſchrift aufmerkſam zu machen, um ſo mehr, als dieſelbe eine ſpe⸗ 
cielle neuere Richtung auf dem Felde der Photographie vertritt, die in ihren 
Folgen für die geſammten vervielfältigenden Künſte von höchſter Bedeulung 


werden dürfte. . 
Mit zwei Beilagen. 
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lauer Zeitung. — Dinstag, den 24. Juni 1862. 


. — —— . ——— —— — —— . ͤ— ——— . r. ES AI TEETNEEREZOSEREEEETERTETLLSEE ERREGT 


(Fortſetzung.) 

Recht habe, die pfandweiſe hinterlegten Papiere zu verkaufen. Mires, 
d. h. die Liquidationsmaſſe ſeiner Caiſſe, iſt deshalb verurtheilt wor⸗ 
den, den Klägern den Werth ihrer Actien zum Courſe des Hinterle⸗ 
gungstages zu bezahlen, wiewohl die Kläger ſich bereits früher in die 
„Execution“ ergeben und deren Folgen angenommen hatten. Natür⸗ 
lich wird dies auch den anderen Opfern der famoſen Maſſen⸗Execution 
von 1859 den Muth geben, gegen Mirés klaghaft zu werden und auf 
Schadloshaltung zu dringen. (Köln. 3.) 


Großbritannien. 

I. C. London. In der nächſten Zeit wird der alte Plan, eine telegra- 
phiſche Verbindung mit Indien über Konſtantinopel, Kleinaſien, Bagdad 
und den perſiſchen Meerbuſen herzustellen, wieder aufgenommen werden. 

London, 18. Juni. [Die Verſtimmung des nicht em⸗ 
pfangenen Vicekönigs von Aegyten. — Der Gmüthszu⸗ 
ſtand der Königin. — Aus Mexiko.] Der Vicekönig von 
Aegypten fühlt ſich hier unbehaglich. Seine Geſundheit iſt ange— 
griffen, was bei dem ſcheußlichen Wetter der letzten Tage ſehr begreif- 
lich iſt, und er iſt verſtimmt, daß ihn die Königin nicht empfangen 
will, was allerdings fatal iſt, ſich aber nicht ändern läßt, da in dieſer 
Beziehung die dringendſten Vorſtellungen nichts nützen und die Königin 
ſich um keinen Preis herbeilaſſen will, während des Trauerjahres 
Fremde zu ſehen oder ſich irgendwo öffentlich zu zeigen. Alle ſonſtigen 
Hoͤflichkeiten, mit denen man dem Vicefönige von Seiten der Regie⸗ 
rung und der Ariſtokratie hier entgegenkommt, vermögen nicht, ſeine 
Verſtimmung zu heben. Er hat Melroſe Hall, einen ſehr ſchoͤnen, feit 
Monaten für ihn gemietheten Landſitz bei Richmond, geſtern zuſperren 
laſſen, will nicht mehr dahin zurückkehren, und zieht es vor, die näch⸗ 
ſten Tage über theils auf feiner Dampfyacht, theils im Haufe ſeines 
hieſigen Agenten, Herrn Larkin, zuzubringen. Ich kenne dieſes Haus, 
es iſt eine kleine Cottage, kaum groß genug für die Familie, und es 
verſteht ſich von ſelbſt, daß er dort die gewohnten Bequemlichkeiten 
entbehren muß. Doch da half kein Widerreden, und er beſteht darauf, 
am 25. abreiſen zu wollen. Nun kümmert ſich das große Publikum 
allerdings ſehr wenig um Said Paſcha und feine Launen; der Regie⸗ 
rung iſt es aber unangenehm, daß ſie ihm den Aufenthalt in England 
nicht angenehmer machen konnte, und hier und da zeigt ſich Mißſtim⸗ 
mung darüber, daß die Königin ihrem Schmerze nicht mehr Zwang 
anthut oder darein willigt, daß der Prinz von Wales an ihrer Statt 
glänzend Hof halte, um die Pflicht der Gaſtfreundſchaft zu üben. 
Letzteres iſt der allgemeine Wunſch — die „Times“ hat wiederholt 
darauf angeſpielt —, doch iſt es bis jetzt nicht gelungen, die Königin 
anders zu ſtimmen, ja, ſie hat ſich ausdrücklich verbeten, mit ihr 
darüber zu ſprechen. Seit dem Tode Lord Herbert's iſt Niemand 
unter den Männern der Regierung, welcher das unbedingte Vertrauen 
der Monarchin in Privat: und Familien⸗Angelegenheiten beſitzt. Kö: 
nig Leopold liegt daheim krank darnieder; vielleicht gelingt es dem 
Herzog von Koburg, ihrem Schwager, ſie anders zu ſtimmen. Die 
Abgeſchloſſenheit des Hofes bringt in der That nach manchen Seiten 
hin des Unangenehmen viel mit ſich, und es wäre wünſchenswerth, 
daß ihr auf die eine oder andere Weiſe abgeholfen würde. — Pri⸗ 
vatberichte aus Mexiko, die freilich aus New⸗York ſtammen und da⸗ 
her mit Vorſicht aufgenommen werden müſſen, verſichern, die Franzo⸗ 
ſen ſeien, durch Krankheiten und die mexikaniſchen Guerillas hart ge⸗ 
drängt, auf dem vollen Rückmarſche nach Vera⸗Cruz begriffen. Das 
iſt aber kein Punkt, um Kranke zu curiren. ee 
I.. C. London, 20. Junj. [Parlaments⸗ Verhandlungen am 
19. Juni.] Im Oberhauſe jagt Lord Ruſſell, er fühle ſich gedrungen, 
eine von mehreren Zeitungen veröffentlichte Angabe über die von Sir C. 
Molke und Commodore Dunlop mit der mexikaniſchen Regierung geſchloſſene 
Convention zu berichtigen. Sir C. Wyle und Commodore Dunlop hätten 
wirklich die Convention unterzeichnet und zur Ratification heimgeſandt. Die 
darin enthaltenen Beſtimmungen über die Art, wie die britiſchen Forderun⸗ 
gen befriedigt werden ſollen, ſeien billig und liberal, aber, da ſich fand, daß 
die Convention ſich auf eine andere, zwiſchen Mexico und den Ver. Staaten 
Nadal Convention bezog, und die Beſorgniß entſtand, daß England 

jerdurch in Schwierigkeiten verwickelt werden könnte, jo beſchleß J. Maj. 
Regierung, die Convention nicht zu ratificlren. Noch über einen andern 
Punkt müſſe er ſich öffentlich e n Frankreich ſage man allge⸗ 
mein, J. M. Truppen ſeien zugleich mit den ſpaniſchen Truppen von Mexiko 
abberufen worden, ſo daß die Franzoſen im Stich gelaſſen ſeien und allein 
mit den Schwierigkeiten der Lage zu kämpfen hätten. Nun ſei es nach der 
Heinen, von den franzöſiſchen Truppen erlittenen Schlappe nicht zu verwun⸗ 
dern, daß die franzöſiſche Regierung anſehnliche Verſtärkungen nach Mexiko 
b ſenden gedenke, allein dieſe Abſicht habe mit irgend einem der von der 
ritiſchen Regierung ergriffenen Schritte nichts zu ſchaffen, denn zur Zeit, 
als die Anſichten der engliſchen und der franzöſiſchen Vertreter in Mexiko 
auseinander gingen, gab es dort nur 150 Marineſoldaten, eine britische 
Landmacht befand ſich in Mexiko gar nicht, ſo daß von ihrer Abberufung 
und einer etwa nachtheiligen Wirkung dieſes Schrittes auf die Lage der 
Franzoſen keine Rede fein konnte. Er habe dieſe Erklärung für nöthig ge⸗ 
halten, weil dem Vernehmen nach in Frankreich eine nicht geringe Entrüſtung 
über die vermeintliche Haltung Englands laut geworden ſei. (Hört! hört!) 
— Lord Malmesbury iſt erfreut, dieſe zeitgemäße Erklärung zu verneh⸗ 
men. Die in Frankreich laut gewordene Entrüſtung darüber, daß die eng⸗ 
liſche Regierung ihren Alliirten im Stich gelaſſen habe, ſei nicht nur in der 
Geſtalt eines Alltagsgerüchtes aufgetreten, ſondern das franzöſiſche Miniſte⸗ 
rium führte der franzöſiſchen Kammer gegenüber eine Sprache, die dem Miß⸗ 
verſtändniß des Publikums zur Beſtärkung dienen mußte. Es ſei daher gut, 
daß Earl Ruſſell den Sachverhalt in das rechte Licht ſtelle. Auf eine Frage 
des Earl von Carnarvon erwidert darauf Carl Ruſſell, daß Commodore 
Dunlop und Sir Charles Wyle nicht nach Newyork gegangen ſeien. Sir 
Charles Wyle ſchrieb nach England, daß er eine Reiſe nach Newyork beab⸗ 
ſichtige, führte aber dieſe Abſicht nicht aus, ſondern befinde ſich jetzt, gleich 
dem e Legationsſeeretär in außeramtlicher Eigenſchaft in Mexiko. 
Lord Malmesbury fragt, ob es wahr ſei, daß Sir Charles Wyke in Mexiko 
einer zum Beſten der verwundeten Mexikaner gegebenen Theatervorſtellung 
beigewohnt habe, hinzufügend, daß ein ſolches Benehmen taltlos geweſen 
wäre. Es herrſche in England durchaus kein Uebelwollen gegen die Fran: 
zoſen wegen ihres Einſchreitens in Mexiko. Seine individuelle Meinung ſei, 
daß ſie einen großen politiſchen Mißgriff gethan hätten, aber andererſeits 
befinde ſich Mexiko in folder Lage, daß jede Veränderung feiner Regierungs⸗ 
weiſe ein Fortſchritt ſein würde. (Hört!) Das mexikaniſche Volk und die 
ganze Welt würden aus der Intervention der Franzoſen Vortbell ſchöpfen, 
wie ſehr auch dieſe Intervention gegen die Inlereſſen i 
dürfte. id hört!) Lord Ruſſell erwidert, daß in den Briefen Sir 
Charles Wyke's vom 12. Mai nichts von jener Theatervorſtellung ſtehe. 

[Unterhaus.] Che das Haus in's Subſidien⸗Comite geht, beantragt 
Mr. J. B. Smith eine Vorlage über die zur Verbeſſerung der Godawerh⸗ 
Schifffahrt getroffenen Maßregeln, hinzufügend, daß die Regierung energi⸗ 
ſcher zu Werke gehen ſollte, um die Schwierigkeiten, mit denen der Baum: 
wollbau in Indien zu kämpfen hat, hinwegzuräumen. Es entſpinnt 
ſich eine längere Debatte, in deren Verlauf jedes Mitglied andere Vorſchläge 
macht, während alle die Nothwendigkeit hervorheben, jo ſchnell als möglich, 
eine reiche Baumwoll⸗Zufuhr aus Indien in Gang zu bringen. Mr. Tur⸗ 
nes geht ſo weit zu erklären, daß, wenn Lancaſhire noch einen Winter 
der Baumwolle beraubt bleiben ſollte, keine Möglichkeit vorhanden ſein 
würde, den Cunoftteden aufrecht zu erhalten. Sir 9 70 — Wood ver⸗ 
ſccherte, daß die Regierung ſich ihrer Verantwortlichkeit wohl bewußt ſei, 
daß ſie den dringenden Charakter der Frage wohl erkenne und keine 
Mühe ſparen werde, einer künftigen Wiederkehr der Baumwollnoth 
vorzubeugen. In dieſem Jahre werde die Baumwollernte in Indien 
leider nicht ſo ergiebig cusfallen, wie voriges Jahr, allein er hoffe, daß die 
Zufubr in ein oder zwei Jahren eine bedeutende Höhe erreicht haben werde. 
Am Schluß der Sitzung bringt Lord Palmerſton eine Bill ein, um den 
mit den Vereinigten Staaten von Amerika zur Unterdrückung des Sklaven⸗ 
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handels geſchloſſenen Vertrag in Kraft zu ſetzen und ſpricht dabei feine Aner⸗ 
kennung der höchſt verſtändigen Haltung aus, welche die amerikaniſche Re⸗ 
gierung in Bezug auf dieſe Bill beobachtet habe (hört! hört!). Das Haus 
vertagt ſich 25 M. nach 1 Uhr M. 8 EX 

L. C. London, 20. Juni. Der „Herald“ beurtheilt die mexikaniſche 
Politik des Kaiſers Napoleon genau in derſelben Weiſe und faſt mit den⸗ 
ſelben Worten, wie dies geſtern Lord Malmesbury im Oberhauſe that, und 
wie es in allen ihren Artikeln die „Times“ zu thun pflegt. 5 

„Daily News“ hält es für nothwendig, die Idee einer Intervention 
in Amerika als Wahnſinn zu bekämpfen. Wenn die Hottentotten, ſagt es, 
egen eine Sonnenfinſterniß mit Keſſeln und Pauken, mit Töpfen und 
Pannen und anderen Katzenmuſikinſtrumenten zu Felde ziehen, ſo pflegt die 
übrige Welt die Hottentotten auszulachen. Aber find vie Interventionslu⸗ 
ſtigen nicht eben ſo hottentottiſch lächerlich, wenn ſie den Vulkan des ameri⸗ 
kaniſchen Krieges auslöſchen wollen, ehe er zerſtört hat, was er zu zerſtören 
berufen iſt. Der amerikaniſche Krieg iſt von größerer Tiefe und Tragweite, 
als irgend ein Erbfolgekrieg, für den ſich Europa jemals intereſſirt hat ꝛc. 

Belgien. 

Brüſſel, 19. Juni. Der heutige „Moniteur“ enthält folgende 
Mittheilung: „Da das Befinden des Königs fortfährt, befriedigend zu 
ſein, ſo iſt heute kein Bülletin ausgegeben (d. h. geſtern kein ſolches 
im Schloß ausgelegt) worden“. Wie ich erfahre, ſind dennoch zur 
Beruhigung des Publikums amtliche Mittheilungen über den hoffentlich 
regelmäßigen Fortſtang der Geneſung von zwei zu zwei Tagen abzu⸗ 
warten. — In den nächſten Tagen werden der Erzherzog Max und 
ſeine Gemahlin Charlotte in Brüſſel erwartet, um von hier aus ihre 
Reiſe nach London fortzuſetzen. — Die belgiſchen Journale aller 
Farben, die „Independance“ an der Spitze, ſprechen ſich mit fo ein⸗ 
müthiger Energie gegen die durch das neue Strafgeſetzbuch über die 
Preſſe verhängte Maßregelung aus, daß man mit Beſtimmtheit an⸗ 
nehmen darf, der Senat werde dieſer ſtarken und begründeten Preffion 
nicht widerſtehen wollen. ö 


Ruſlan d. . 

Petersburg, 18. Juni. [Maßregeln in Bezug auf die 
Feuersbrünſte.] Der General⸗Gouverneur Prinz Suwarow — dem 
der Kaiſer das Recht übertragen hat, die hier wegen Brandſtiftung 
erfolgenden Sentenzen zu beſtätigen und vollziehen zu laſſen — ſetzt 
in dieſem Moment ſein Beſtes, ſeine Popularität auf's Spiel, indem 
er ſelbſt die ſtrengſten Maßregeln nicht ſcheut, um das, was er zum 
Wohle der Stadt nothwendig erachtet, auszuführen. So hat er heute 
(wie bereits telegr. gemeldet) den hieſigen Schachklub proviſoriſch ſperren 
laſſen, weil dort die falſchen Gerüchte und Meinungen fabrizirt werden, 
welche dazu beitragen, die Stadt in Aufregung zu erhalten. Auch 
ſämmtliche für die unteren Volksklaſſen berechneten Leſekabinete, eine 
Schöpfung der letzten 1—2 Jahre, find geſchloſſen, weil fie „weniger 
Gelegenheit zum Leſen, als zum Verbreiten von Schriften boten, welche 
die Agitation, Unordnung und falſche Gerüchte unter dem Volke ver⸗ 
breiten.“ Sind dieſe Maßregeln klug? Um darauf antworten zu 
können, müßte man genau angeben können, ob ſie nothwendig waren. 
Ich habe den Schachklub nie beſucht, und auch was in den ſogenann⸗ 
ten populären Leſekabinetten an Lectüre geboten wird, iſt mir nie unter 
die Augen gekommen. Ich ſagte es aber ſchon neulich, die Exceſſe der 
unſichtbaren Macht ſcheinen die Uebertreibungen der ſichtbaren zu recht⸗ 
fertigen. Nützen freilich werden dieſe Maßregeln nichts. Die falſchen 
Gerüchte und Meinungen werden nicht verſchwinden und die ſchlechten 
Schriften werden ſich auch auf andere Weiſe Eingang bei den unterſten 
Volksſchichten verſchaffen. Man wird aber jedenfalls der Menſchlich⸗ 
keit des Prinzen Suwarow Gerechtigkeit widerfahren laſſen, da er 
bisher, trotz des Drängens von verſchiedenen Seiten und trotz der 
Nothwendigkeit, ein „Beiſpiel“ zu ſtatuiren, noch keine Strafe voll⸗ 
ziehen ließ, ſondern die Unterſuchung fortführen läßt, bis es gelingt, 


die eigentlichen Chefs des ruchloſen Unternehmens zu entdecken und fo] & 


die minder Schuldigen gelinde durchkommen zu laſſen. — Zu den 
Brandnachrichten ſei noch erwähnt, daß dieſer Tage ein Mann, der 
über die Polizeibrücke ging, plötzlich ſeinen Rock, der zu brennen anfing, 
von ſich ſchleuderte und davon lief. Er hatte nämlich in der Taſche 
eine mit Zündſtoff gefüllte Flaſche, die, nicht gut verſtopft, Feuer ge: 
fangen hatte. Der Mann wurde verhaftet. Unter den jüngſt erwähn⸗ 
ten 472 Arretirten befinden ſich auch zwei Weiber aus den unteren 
Klaſſen. Es ſoll bis jetzt auch nicht ein einziger Ausländer verhaftet 
worden fein. Morgen erſcheint ein Aufruf der engliſchen und franzöſi⸗ 
ſchen Geſandtſchaft, um ihre hier wohnenden Landsleute zu Gaben für 
die Abgebrannten aufzufordern. 

Das neulich erwähnte Projekt einiger Branntweinbarone, die Pacht 
auf weitere Jahre zu behalten und dafür eine Eiſenbahn zu bauen, 
hat die gewünſchte Abfertigung erhalten. Nach der „Börſenzeitung“ 
hat der Kaiſer eigenhändig auf das betreffende Geſuch folgende Worte 
geſchrieben: „Den Bittſtellern iſt zu bedeuten, daß ihr Projekt endgiltig 
abgewieſen und daß es mein feſter Wille iſt, daß das neue von mir 
ſanktionirte Reglement mit 1. Januar 1863 in Wirkſamkeit trete und 
iſt dies öffentlich bekannt zu machen.“ 

K. Von der polniſchen Grenze, 22. Juni. Wenn es 
auch nicht in Abrede geſtellt werden kann, daß die Säuberung, welche 
Wielopolski beim Antritt ſeiner neuen Stellung in den Hauptfächern 
der Landesverwaltung vorgenommen, beifällig aufgenommen worden iſt, 
fo find doch die Perſonen, die an die Stelle der gefallenen Größen 
treten, bis dahin zu unbekannt, als daß die Polen in deren Ernen⸗ 
nung etwas mehr als perſönliche Begünſtigungen erblicken könnten. 
Keller, der neue Direktor in der Commiſſton für innere Angelegen⸗ 
heiten, ſoll zwar ein guter Menſch, aber keineswegs eine dieſer ſo hohen 
Stellung gewachſene Capacität ſein, und iſt der polniſchen Sprache nicht 
mächtig. Er begann ſeine öffentliche Carriere als Schul⸗Inſpektor in 
Kijow, und zwar zur Zeit des Bibikoff'ſchen Verfolgungsſyſtems ſehr 
traurigen Andenkens. Er wurde von dieſem Bibikoff zum Vice⸗Gou⸗ 
verneur befördert und ſpäter vom Kaiſer zum Gouverneuer von Minsk 
ernannt. Von wirklichen Verdienſten keine Spur, und Tüchtigkeit wird 
ihm vollends abgeſprochen. Auch von dem neuen Chef des Unterrichts 
weſens hat man bis dahin nichts gewußt, als daß er Lehrer der Sin: 
der Conſtantins geweſen und dem Großfürſten ſelbſt in der polniſchen 
Sprache Unterricht ertheilte. Perſonen jedoch, die ihn näher kennen, 
bezeichnen ihn als einen äußerſt befähigten Mann und ehrenwerthen 
Charakter. Wer den Gang der bisherigen Unterrichts⸗Verhältniſſe in 
Polen, dieſes ſcheußliche, ſeit dreißig Jahren ſo conſequent verfolgte 
Syſtem der Verdummung des Volkes, kennt, der würde in einer glück⸗ 
lichen Wahl von Reformatoren wirklich den Beginn einer neuen Aera 
für das unglückliche Land begrüßen. Möge auch der neue Chef ſich 
der Größe ſeines Berufes klar bewußt werden. — Auch der Umſtand, 
daß die bisberige Kanzlei des Statthalters, die ſo koſtſpielig und ganz 
überflüſſig geweſen, aufgehoben wird, kann als eine nicht unwillkom⸗ 
mene Säuberung bezeichnet werden. Da gab's Sinecuren in Fülle, 
die gewöhnlich an Söhne ruſſiſcher Würdenträger oder an Menſchen 
vertheilt wurden, die man durch eine derartige Verſorgung für die 
Verachtung, mit welcher das Volk ſie ſtrafte, entſchädigen wollte. — 
So iſt denn doch endlich einmal wieder etwas Gutes geſchehen, aber 
die freundlichere Seite dieſes „Etwas“ wird durch die in nichts gemil⸗ 


derten Maßregeln der Polizei und der Soldateska bedeutend verdüſtert. 
So ſind am vorigen Sonntage wieder elf junge Leute zum Orenburg⸗ 
ſchen Corps abgeführt worden, und wenn man bedenkt, daß dieſe Leute 
zwar bis zur ruffifchen Grenze zu Wagen transportirt, von da aber 
gefeſſelt und zu Fuß weiter getrieben werden, wenn man tagtäglich 
von zahlreichen Verhaftungen, von Damen-Deportationen (wie erſt in 
dieſen Tagen der Frau des Schul⸗Inſpektors Bar) u. dgl. m. hören 
muß, wenn man erfährt, daß der Staatsſekretär Enoch die ſo gerechte 
Klage des Bruders des von dem höoͤchſten Gerichtshofe freigeſprochenen 
und von der Militärbehörde dennoch deportirten Nowakowski von 
der Tagesordnung des Staatsrathes geſtrichen hat, ſo iſt dies Alles 
wahrlich nicht geeignet, die „neue Aera“, die der neue Graf verkün⸗ 
det, als geſichert erſcheinen zu laſſen. — Soeben erhalten wir eine 
Adreſſe der polniſchen, im Auslande lebenden Jugend an die beiden 
ausgewieſenen Rabbiner Meiſels und Jaſtrow. Sie lautet in wort⸗ 
getreuer Ueberſetzung, wie folgt: 
„Ehrwürdige Mitbrüder! 
Eure edle Hingebung bei dem erhabenen Werke der Verbrüderung zweier 


durch das moskowitiſche Joch getrennten Stämme in Polen hat bereits 


Früchte getragen, die eine der Hauptgrundlagen unſeres ferneren ſocialen 
und nationalen Lebens bilden. Eure Verdienſte, wiewohl allbekannt im 
Lande, haben doch noch nicht vollkommen gewürdigt werden können; — die 
Zukunft wird ihnen erſt die hiſtoriſche Weihe geben und ſie mit dem gebüh⸗ 
renden Ruhme umſtrahlen. 

Nachdem die Regierung Euch in den Kerker geworfen, hat ſie durch Mar⸗ 
tern und Verbannung Eure Ziele verrücken, Eure prieſterlichen und patrio⸗ 
tiſchen Bemühungen vereiteln wollen; aber die Dornenkrone, mit welcher 
unſere Feinde Eure Thaten zu erniedrigen trachteten, iſt gerade die rühm⸗ 
lichſte Zierde der bürgerlichen Tugend, ſie hat die großen Entſchlüſſe gehei⸗ 
ligt, fie erleichtert und beſchleunigt deren Vollführung. 

Die polniſche Jugend, einſt in der Heimath Zeugin Eurer Handlungen 
und durch die letzten Ereigniſſe in fremde Länder verjagt und hier vereint, 
ſendet Euch von Paris, Cuneo und anderen Verbannungsorten Worte der 
1 und inniger Theilnahme. Nehmet ſie mit herzlichem Gefühle 
entgegen! 

Judem wir mit Euch unter dem einen großen Banner der Freiheit 
kämpfen, Hand in Hand mit Euch in den erſten Reihen, werden wir Euer 
Streben ſtets durch Wort und That unterſtützen, denn wir wiſſen, daß Ihr 
auf Unterhandlungen mit dem hinterliſtigen, elenden Gegner kein Gewicht 
leget und der inneren Kraft des Volkes vertrauet, das ſich nur zum Seloſt⸗ 
bewußtſein zu erheben und einig dazuſtehen braucht, um ſeine Selbſtſtändig⸗ 
keit wieder zu erringen. Na 

Segnet, ehrwürdige Männer, unfere begonnenen Mühen in der heiligen 
Sache unſeres Vaterlandes — flehet zu Gott, daß er über dieſe Mühen ſeine 
Gnade und feinen Geiſt herabſenden möge! 

ö Ehre und Brüderlichkeit! 

Paris, den 1. April 1862.“ 
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Breslau, 23. Juni. [Ta gesbericht.] 

. bb Kirchliches] Am Sonntage fand das Frohnleichnamsfeſt 
in der Sand-, Michaelis⸗ und St. Mauritiuskirche ſtatt. Trotz des bedroh⸗ 
lichen Wetters wurde der Umgang außerhalb der Kirche abgehalten. Eine 
zahlreiche andächtige Menge hatte ſich eingefunden und wohnte der Feierlich⸗ 
keit bis zu Ende bei. In der Mauritiuskirche celebrirte Hr. Kanonikus 
Klopſch und auf dem Sande Hr. Kanonftus Künzer. Wie üblich wird 
das Feſt in dieſer Woche Montag bei St. Adalbert, Mittwoch bei 
St. Dorothea und Donnerſtag zum Schluß der Frohnleichnamsoktave in der 
Mathiaskirche feierlich begangen werden. 

. een Wie ſehr das Bergfach überfüllt, und wie we⸗ 
nig rathſam es gegenwärtig für junge Leute it, ſich dieſem Fache zu wid⸗ 
men, geht unter Anderem daraus hervor, daß ſich allein in Schleſien 
12 examinirte, aber noch nicht angeſtellte Berg⸗Referendarien, Berg⸗ und 
Hütten⸗Eleven und 141 in der Ausbildungszeit vor dem Examen ſtehende 
Exſpectanten und Aspiranten befinden. Dieſe Zahl von zuſammen 153 jun⸗ 
en Leuten iſt ungefähr eben ſo groß, als die Anzahl der im preußiſchen 
Staatsdienſte überhaupt vorhandenen Stellen der Bergverwaltung. In den 
übrigen bergbautreibenden Provinzen aber iſt der Andrang durchaus nicht 
geringer geweſen, als in Schleſien; beſonders in der Rheinprovinz und in 
Weſtfalen findet man eine eben jo große Anzahl von jungen Leuten, die ſich 
dem Bergfache gewidmet haben, wie in Schleſien, und auch aus den übrigen 
Provinzen haben ſich nicht er dieſem Fache zugewendet, welches gegen: 
wärtig in Preußen ohne Zweifel das am meiſten überfüllte iſt. 

* Der Berghauptmann Dr. Huyſſen, welcher im Auf⸗ 
trage des Handelsminiſters die londoner Induſtrie⸗Ausſtellung und 
. Eiſenwerke beſucht hat, iſt ſeit einigen Tagen hierher zurüd: 
gekehrt. 

— An Stelle des Herrn Dr. Güdemann, der bekanntlich einen ehren⸗ 
vollen Ruf als Rabbiner nach Magdeburg erhalten bat, iſt zum Lehrer an 
der hieſigen Religionsſchule von der betreffenden Cultuskommiſſion Herr Dr. 
Michaelis, Hörer des jüd. ⸗theol. Seminars, erwählt. 

(Militäriſches.] Am Sonnabend Vorm. wurden die Uebungen 
der Truppen in der Eiſenbahnbeförderung vom 1. Bataillon des 3. Garde⸗ 
Grenadier⸗Regiments mit kriegsmäßigem Gepäck auf dem Niederſchleſiſch⸗ 
Märkiſchen Bahnhof wieder aufgenommen. Nachdem um 10 Uhr das Sig⸗ 
nal zum Einſteigen der Mannſchaften und Verladen der Equipagefarren 
nebſt Pferden gegeben, und der Zug binnen da Stunde zur Abfahrt bereit 
war, wurde die kurze Strecke bis zur Koaksanſtalt zurückgelegt, woſelbſt aus⸗ 
und von Neuem eingeſtiegen wurde. Um 11 Uhr fuhr der Train wieder in 
den Bahnhof ein. Das Manöver hat mit Einſchluß der nöthigen Vorberei⸗ 
tungen etwa 1% Stunde gedauert. Heute unternahm das 2. Bataillon deſ⸗ 
ſelben Regiments eine ähnliche Uebung, jedoch mit dem Unterſchiede, daß 
der von dem Bataillon beſetzte Zug bis Deutſch⸗Liſſa fuhr, vor welcher 
Station eine Felddienſtübung jtattfand, nach deren Beendigung der Zug ge 
gen 1 Uhr hierher zurückkehrte. Wie wir hören, follen dieſe Eiſenbahn⸗ 
Erercitien des Militärs ſich ſpäter nicht bloß auf Ein⸗ und Ausſteigen der 
Mannſchaften und Verladen der Pferde, Geſchütze ꝛc. beſchränken, ſondern 
die Mannſchaften auch im Bau und in der Bedienung der Eiſenbahn ange⸗ 
lernt werden, wie dies theilweiſe ſchon geißieht. So find gegenwärtig n⸗ 
teroſſiztere vom 12. und 50. Infanterie⸗Regt. bei der Poſener und ber⸗ 
ſchleſiſchen Eiſenbahn kommandirt, welche die Züge von Poſen bis Poln.⸗ 
Liſſa (12er) reſp. von Breslau bis Liſſa als Bremſer begleiten, um vorerſt 
die Bedienung der Wagen kennen zu lernen. 

N. [Sommertheater.] Trotz des ungünſtigen Wetters hatte ſich ge⸗ 
ſtern ſchon zur erſten Vorſtellung ein ziemlich zahlreiches Publikum einge⸗ 
funden. Gegeben wurde die bekannte, ſehr unterhaltende Poſſe: „Der Con⸗ 
fuſionsrath,“ die bei dem guten Zuſammenſpiel aller Betheiligten auch 
diesmal durchſchlug, Der hierauf zum erſtenmale vorgeführte Moſerſſche 
Schwank: „Aus Liebe zur Kunſt,“ in welchem die immer gern geſehene 
Soubrette, Frau Julius⸗Seidler einige liederartige Couplets ansprechend 
vortrug, iſt höͤchſt pikant. — Die zweite Vorſtellung brachte das auf unſerer 
Stadthühne gerade nicht ſehr gunſtig aufgenommene Virchpfeifferſche Volts⸗ 
ftüd: „Der Leiermann und ſein Pflegekind.“ Es war eine der beiten Auf⸗ 
führungen, die wir jemals auf der Arena zu ſehen bekommen haben. Das 
Publikum gab auch ſeine lebhafte Befriedigung zu wiederholtenmalen zu er⸗ 
kennen, und rief Fräul. Eckert, welche als „Riekchen“ die eigentliche Hel⸗ 
din des Stüdes machte, mehrmals hervor. Den „Leiermann“ ftellte Herr 
Schlögell mit vielem Talt und guter Charakteristik dar; er hielt ſich in 
den Grenzen eines ſentimentalen Humors, der die Grundlage des ganzen 
Dramas bildet, und er ielte gerade dadurch eine glückliche Wirkung, daß er 
nicht direkt auf den Effekt ſpielte. Eine vortreffliche Figur war auch der 
Bäckergeſell „Lude“ des Hrn. Homann, und Hr. Kowals ky war mit 
ſeinem überſprudelnden Eifer auf dem rechten Platze, um einen loten See⸗ 
mann lebenstreu wiederzugeben. Fräul. Gauger war als „Ladenmamfell“, 
wie in allen dergleichen Rollen, brav; Frau Scheller repräfentirte die 
charakterfeſte „Bäckermeiſterin“ ganz angemeſſen. Zum Schluſſe wurden 
„Alle“ gerufen. Nach dem geſtrigen Erfolge verſpricht „Der Leiermann und 
ſein Pflegekind“ für das Sommertheater ein Kaſſenſtäck zu werden. 

* Fräulein Mery iſt noch auf einen Monat für das biefige 
Stadttheater engagirt. 
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brachte. Der ehrwürdigen Sitte gemäß wurde von Major Jäkel aus Neiſſe 
der Aufruf „An mein Volk“ verleſen und dem Andenken König Friedrich 
Wilhelm III. patriotiſche Worte geweiht. Hofrath Krätzig gedachte mit tief⸗ 
empfundenem, wehmuthsvollem Ernſte der Todten, deren im letzten Jahre 
wieder drei (Hüner, Krüger, Zimmer) geſchieden waren; Kämmerer Mützel 
brachte ein ſchwungvoll ſchönes Hoch auf „das Vaterland, das Heer und 
ſeine Führer, die Männer und Frauen der Befreiungskriege“. Gegen den 
Schluß ſprach, im Namen der anweſenden Söhne, Dr. med. Baſſet den 


— [Prozeß wegen Nichterfüllung des Miethkontraktes. 
Es ift ſchon viel über eigenthümliche Verklaufulirungen in den Mieth 
trakten geſchrieben; ja ſogar die Couplets der modernen Theaterpoſſe haben 
ſich des Themas bemächtigt. Gewöhnlich wird den Hauswirthen Unrecht 
gegeben, und in den meiſten Fällen verdienen fie wohl dieſes Schickſal. 
Allein auch die en 54 ſind nicht immer auf Roſen gebettet; denn nicht 
ſelten gerathen fie in Verlegenheit über die Art, wie ſie ein begründetes 
Recht gegen querulirende Miether geltend machen ſollen. — In ein ſolches 
Dilemma gerieth neulich der Beſitzer eines Hauſes in einer noblen Vorſtadt⸗ 
Straße, wo eine Familie, die demſelben aus verſchiedenen Gründen nicht 
anſtand, ein Quartier inne hat, über welches ein Zjähriger Miethskontrakt 
abgeſchloſſen iſt. Da die anderweiten Gründe zur Entfernung der unlieb⸗ 
ſamen Einwohner von zu privater Natur ſind, ſo klammerte ſich der Wirth 
behufs Verfolgung feines Rechts an eine kontraktliche Beſtimmung, wonach 
die Miether ſich verpflichtet haben: 

„weder Betten, noch Wäſche, noch Frauenkleider aus dem Fenſter zu 
hängen, und zwar bei Vermeidung der Exmiſſion.“ 

Er bewies nun in einer gerichtlich anhängigen Klage, daß dieſer Ver⸗ 
pflichtung zuwider am 31. Mai d. J. aus den Fenſtern der Wohnung der 
Verklagten Frauenkleider gehangen, und beantragte, die Verklagten zur Räu⸗ 
mung des Quartiers zu verurtheilen. 

Die Verklagten beſtritten die klägeriſche Behauptung, und geſtanden nur 
zu, es ſei ihnen erzählt worden, daß am erwähnten Tage ein Frauenkleid, 
welches innen am Fenſter gehangen, durch den Wind hinausgeweht worden. 
— Der Kläger wurde in erſter Inſtanz abgewieſen aus folgenden Motiven: 
„Wenn es auch wahr fein ſollte, daß am 31. Mai Frauenkleider aus den 
Jenſtern der Wohnung der Verklagten gehangen, jo folge daraus feines: 
weges, daß die Verklagten es geweſen, welche die Kleider hinausgehängt 
haben. Davon, daß die Verklagten auch dafür einzuſtehen haben, daß dritte 
Perſonen dergleichen Handlungen nicht vornehmen, beſage der Mieths⸗ 
kontrakt Nichts!“ — Wie wir hören, will der Kläger gegen dieſes Erkennt⸗ 
niß appelliren. 

— Die fortgeſetzten Nachforſchungen in Bezug auf den in dem Hauſe 
Blücherplatz⸗ und Herrenſtraßen⸗Ecke begangenen Raubmord haben bisher 
kein anderes Reſulkat ergeben, als das in unſerm letzten Mittagsblatt ges 
meldete. Von dem Thäter iſt noch keine Spur vorhanden, ſo daß der 
Staatsanwalt bei der königl. Regierung beantragt, für die Ermittelung 
des Verbrechers eine Prämie auszuſetzen. Das Gerücht, wonach 
eine weibliche Perſon verhaftet worden ſei, welche angeblich die ſilberne Uhr 
des Ermordeten zum Verkauf angeboten, erweiſt ſich als völlig ungegründet, 
da jene Uhr ſich unter dem Kopfkiſſen des Erſchlagenen vorgefunden hat. 
Ein Dienſtmädchen, das über der Hauskammer des Klein ſchlief, ſoll aus: 
geſagt haben, daß die blutige That ohne Lärm verübt ſein müſſe, durch den 
ſie jedenfalls geweckt worden wäre. Ob das Vermögen von angeblich 
700 Thlr., deſſen Klein ſich in den letzten Tagen vor feinem Tode gerühmt 
hat, durch Erbſchaft oder Lotteriegewinn erworben war, iſt noch nicht genau 

feſtgeſtellt. Nach der Leichenſchau befindet ſich die bedeutendſte und abſolut 
tödtlihe Wunde am Kopfe des Erſchlagenen; ſie reicht von dem einen Auge 
bis in die Mitte des Hirnſchädels. Dies iſt Alles, was heute über das ent⸗ 
ſetzliche Verbrechen nachzutragen iſt. Näheres wird erſt die von der Staats: 
Licht beine eingeleitete und mit aller Energie geführte Unterſuchung ans 

i ringen. 


„ Bunzlau, 22. Juni. [Miſſions⸗Hilfsverein.] Der 24. Jah: 
resbericht des bunzlauer Miſſions⸗Hilfsvereins erzählt uns die Errungen⸗ 
ſchaften der Miſſion. Im Rechnungsjahre 1861/2 belief ſich die Einnahme 
auf die Summe von 412 Thlr. 6 Sgr. 4 Pf., während die Ausgabe nur 
323 Thlr. 4 Sgr. 9 Pf. betrug. Bei dem Abſchluſſe ſtellte ſich alſo incl. 
Legat der ſel. Frau Gotthardt ein baarer Ueberſchuß von 114 Thlrn. 
1 Sgr. 7 Pf. heraus. Die bei dem heutigen Miſſionsfeſte von 3 Uhr 
bis 5 Uhr Nachmittags in der evangeliſchen Kirche zahlreich verſammelte 
Gemeine, die dem von den Herren Paſtor Kretſchmer (Bunzlau), Super⸗ 

intendent Spieker (Deutmannsdorf), Weikert (Siegersdorf) und 
Mewes (Alt⸗Jäſchwitz) abgehaltenen Gottesdienſte beiwohnte, legte ein 
et Zeugniß für die warme Theilnahme an dem Miſſionswerke ab. 
er vom Herrn Muſikdirector C. Karow dirigirte Kirchengeſang erhöhte die 
feſtliche Stimmung. — Mit dem 1. Januar 1863 ſollen wir unſere Stadt 
zum erſtenmale mit Gas erleuchtet ſehen. 


9 N a/ A., 20. Juni. ei elliges.] Alle Welt freut ſich 
hier bei uns auf das am 23. Juni d. J. von den Queis⸗Philiſtern auf der 
alten Burgruine Greiffenſtein abzuhaltende Philiſter⸗Feſt, wo Alte und 
Junge, die häuslichen Sorgen vergeſſend, im heiterſten Humor bei frohem 

ang und einer guten Kufe echten greiffenſteiner Lagerbieres ſich ungenirt 
gehen laſſen. Das gräfliche Rent⸗Amt hat ſich, wie früher ſchon, jo auch 
diesmal beſtrebt, den Aufenthalt durch natürliche Ausſchmückung der alten 
Burghöfe uud Keller jo angenehm als möglich zu machen. — Auch der bie: 
ſige Männergeſang⸗Verein regt ſich mächtig und reibt den Winterſchlaf 
aus den Augen, um nach jo langer Ruhe bei ſeinem Erwachen neugeſtärkt 
die ziemlich umfangreichen Vorkehrungen zu der Sonntag, den 13. Juli, nach 
derſelben Burgveſte Greiffenſtein ſtattfindenden Sängerfahrt zu treffen. 
ſt Jupiter pluvius bei guter Laune, ſo dürften alle frohen Hoffnungen über⸗ 
ſtoffen werden. Schon mehr als 20 Geſangvereine mit circa 4⸗ bis 500 
Sängern haben ihre Theilnahme bereits zugeſagt, und noch täglich laufen 
Meldungen ein. Frauen und Jungfrauen werden die äußeren Ausſchmückun⸗ 
en der Straßen übernehmen, um die Sangesgenoſſen im feſtlichen Gewande 
egrüßen zu können. 


O Neiſſe, 22. Juni. [Den ſchleſiſchen Sängerbund betreffend.] 
Der hieſige Männergeſangverein, welcher am 10. d. M. zu Oppeln, bei Ge: 
legenheit der Conſtituirung des ſchleſiſchen Sängerbundes zum dirigirenden 
Verein erwählt worden iſt, kommt ſeinen Obliegenheiten eifrig nach. Es 
d initz Exc. von der Con⸗ 

ſtituirung des Bundes in Kenntniß geſetzt und die Statuten zur 1 
überreicht. Ferner wurde am geſtrigen Abend die Wahl der fünf Männer 
vollzogen, welche — als „Ausſchuß“ — die Leitung der Geſchäfte des Bun⸗ 
des zu beſorgen haben werden. Die Gewählten find: Apotheker Dr. Pole cd, 
königl. Mufilvirector Stuckenſchmidt, Magiſtratsſekretär Vogel, königl. 
Poſtſekretär Nirdorff, königl. Kreisgerichtsſekretär Neugebauer. So: 
dann liegt die Beantwortung von 20 Fragen bereit, um an den „Ausſchuß 
des ſchwäbiſchen Sängerbundes“ nach Stuttgart abzugehen; es werden nur 
noch Nachrichten aus Brieg, Leobſchütz und Neuſtadt OS. erwartet, um 
ee aterial in Händen zu haben. Herr Conſtantin Sander 
(Firma: F. E. C. Leuckart) hat durch werthvolle Geſchenke den Grund zur 
beabſichtigten Bundesbibliothek gelegt. Endlich hat ſich unſer Verein, ange⸗ 
regt durch das Beiſpiel des kreuzburger Männergeſangvereins, dahin ent⸗ 
ſchieden, einen „Fonds für außerordentliche Ausgaben“ zu ſchaffen. Dieſer 
„Fonds“ wird u. a., ohne ſonderliche Belastung der Hauptkaſſe, die Mittel 

ewähren für die Entſendung der Sänger⸗Deputationen zu den Feſten des 

undes, welche alle drei Jahre 3 werden ſollen. Der kleine Beitrag 
von 5 Sgr., welchen jedes Mitglied einmal im Jahre beiſteuert, iſt für 
den Einzelnen eine Kleinigkeit, wird aber nach drei Jahren, bei 157 Bei⸗ 
ſteuernden — ſo viele Mitglieder zählt unſer Verein zur Zeit — eine an⸗ 
ſehnliche Summe zur Verfügung ſtellen. Wir freuen uns, die Bemerkung 
machen zu können, daß Wohlhabendere — und unter dieſen beſonders zu⸗ 
. Mitglieder — ihren Beitrag über das gewünſchte Maß ausgedehnt 

en. 


land wiedergewonnen, für deſſen Entwickelung im Geiſte des alten „Vor⸗ 
wärts!“ zu wirken, auch in den Tagen des Friedens ernſte Pflicht ſei und 
unerläßliche Arbeit. — Das erhebende und ſchöne Feſt ſchloß mit der Pa⸗ 
role eines frohen Wiederſehens im nächſten Jabre, wo das halbe Jahrhun⸗ 
dert voll ſein wird, das ſeit der glorreichen Erhebung des Frühjahrs von 
1813 verfloſſen. Mögen die ehrenreihen, treuen Kampfgenoſſen ſich alle 
dann wiederfinden! 


Trebnitz, 22. Juni. [Zur Tageschronik.] In der Nacht zum 
16. d. Mts. iſt in der katholiſchen Kirche zu Ober⸗Frauenwal dau hieſi⸗ 
gen Kreiſes der Tabernakel erbrochen und aus demſelben ein Speiſekelch ge⸗ 
raubt worden; derſelbe war von Kupfer, innen vergoldet, außen verſilbert 
und mit ſilbernen Verzierungen verſehen. Zum Poſtament war der Name 
des Gebers „Fiala“ und die Jahreszahl p. p. 1720 eingravirt. Außerdem 
haben die Diebe den obern Theil eines von ihnen zerbrochenen ſilbernen 
Kreuzes mit dem daran befeſtigten Corpus und noch einen dergleichen aus 
Holz beſtehenden vergoldeten Corpus von einem anderen Kreuze mitgenom⸗ 
men. — Ein Waldauffeher zu Haltauf verletzte jüngſt einen im Walde 
angetroffenen, im Verdachte der Wilddieberei ſtebenden Mann durch einen 
Schuß; es ſchwebt deshalb die Unterſuchung. — Die Einrichtung einer Te⸗ 
legraphen⸗Station hierſelbſt ſteht bevor, bereits ſind für Rechnung der 
königlichen Telegraphen⸗Direltion in Berlin die für die nächſte Umgebung 
beſtimmten Telegraphenſtangen hier eingeliefert und die anderen Utenſilien 
zu erwarten. — Der am 16. u. 17. d. Mts. hierſelbſt abgehaltene Kram⸗ 
und Viehmarkt wurde durch Regenwetter am 2ten Tage unterbrochen. 
Das Vieh wurde zu hohen Preiſen verkauft. Sonſt war der Markt von 
Fremden ſtark beſucht, auch eine Geſellſchaft Breslauer trug zur Heiterkeit 
auf der Meſſe das Ihrige bei. Es wurden an Vieh aufgetrieben 74 Pferde, 
575 Stück Rindvieh und 591 Schweine; bedeutend weniger als auf andern 
Märkten, weil die Märkte zu Oels und Winzig zuſammentrafen. — Bei 
dem jüngſt abgehaltenen Pfingſtkönigſchießen wurde König der Schießhaus⸗ 
beſitzer Sternitzte. — In dem auf den 7. Juli d. J. hierſelbſt anbe⸗ 
raumten Kreistage wird unter Anderem auch der Kreis⸗Communal⸗Kaſ⸗ 
ſen⸗Etat für 1862 vorgelegt werden. Hierin ſind außer den für die gewöhn⸗ 
lichen Kreisbedürfniſſe erforderlichen Ausgaben, welche, wie in früheren Jah⸗ 
ren, nach einem dreijährigen Durchſchnikt berechnet find, aufgenommen, 1) 
für die Invaliden aus den Befreiungskriegen, wie bisher 600 Thlr. und 
die Hälfte der Jagdſcheingelder, 2) für den Verein zur Heilung armer Augen⸗ 
kranken in Breslau, wie bisher 40 Thlr.; 3) für den Verein für Unterricht 
und die Erziehung Taubſtummer in Breslau, wie in den Vorjahren 40 Thlr. 
Zur Deckung der Ausgaben wird eine Ausſchreibung von 6 bis 9 Pfennigen 
pro Thaler der direkten Steuern, mit Ausſchluß der Gewerbeſteuer, genügen. 
Die Reluition der Wegebaudienſte wird, wie in den Vorjahren, in Geld 
erfolgen, und die bezirksweiſe Verwendung dieſer Gelder auf die Kreisſtra⸗ 
ßen nach Maßgabe des Bedürfniſſes, geſchehen. Der jüngit hier verſtorbene 
Det Biebrach hat die Armen mit einem Legate von 100 Thalern 

eda ; 


—r, Namslau, 22. Juni. [Verurtheilung. — Kreisblatt. — 
Städtiſches.] Am vergangenen Freitage ereignete ſich in der öffentlichen 
Sitzung der Abtheilung des hieſigen königl. Kreisgerichts für die Strafſachen 
folgender höchſt eigenthümlicher Vorfall. — Der Tagearbeiter Carl Kaiſer 
aus Juliusburg — bereits früher wegen Nothzucht beſtraft — verbüßte in 
dem hieſigen Kreisgerichts⸗Gefängniſſe wegen Vermögens⸗Beſchädigung, Miß⸗ 
handlungen und Landſtreichens eine einjährige Gefängnißhaft, aus welcher 
er am 18. d. Mts. entlaſſen werden ſollte. Er hatte ſich während ſeiner Haft 
gegen die beiden Gefangenwärter oft ſehr trotzig und widerſpenſtig benom⸗ 
men, ſie mit Schimpfreden gröblich verletzt, und er ſollte deshalb auf Be⸗ 
ſchluß des hieſigen Kreisgerichts wegen dieſer Beleidigungen, ſo wie wegen 
Renitenz eine achttägige Iſolirhaft mit verminderter Koſt verbüßen. — 
Bei Publitation dieſes Beſchluſſes wurde Kaiſer wüthend, drohte die Ge⸗ 
fangenwärter todt zu ſchlagen, beleidigte ſie auf die gröblichſte Art und ver⸗ 
barrikadirte ſich demnächſt in feiner Zelle in der Welſe, daß er die Schlaf⸗ 
pritſche, einen Tiſch und einen Schemel vor der Zellenthür aufſtellte, ſo 
daß Niemand zu ihm eintreten konnte. Von der rut hatte er eine Leiſte 
losgeriſſen, an deren einem Ende zwei lange eiſerne Nägel hervorſtanden 
und mit dieſer Leiſte drohte er Jeden zu erſchlagen, der ihm nahe käme. 
Mehreren Executoren und den beiden Gefängnißauſſehern gelang es nur mit 
Gefahr und Mühe, den Befehl des Gerichts⸗Dirigenten: den Wüthenden zu 
feſſeln, zur Ausführung zu bringen. Am 20. d. M. ſtand Kaiſer dieſerhalb 
vor der Straf⸗Deputation des hieſigen königl. Kreisgerichts unter der An⸗ 
lage des Widerſtandes gegen die Obrigkeit, Beleidigung von Beamten und 

ermögensbeſchädigung. Er beantwortete alle an ihn gerichteten Fragen 
mit Gelaſſenheit und Anſtand, und wurde wegen obiger Vergehen durch den 
Gerichtshof zu einer 1 jährigen Gefängnißſtrafe verurtheilt. Nach Publi⸗ 
kation des Urtels fing Kaiſer plötzlich an fürchterlich zu toben, ſchlug wider⸗ 
holt mit der geballten Fauſt auf das Geländer der ihn einſchließenden Bar⸗ 
riere und ſtieß gegen die Staatsanwaltſchaft, ſo wie gegen den Gerichtshof 
die gemeinſten und pöbelhafteſten Schimpfreden aus. uf Anordnung des 
Vorſitzenden ſollte Kaiſer ſofort abgeführt werden. Er widerſetzte ſich dem 
jedoch mit aller Kraft, ſtieß die andringenden Gerichtsboten von ſich, und 
drohte Jeden, der ihm nahe käme, zu erſtechen. Plötzlich und ohne daß man 
weiß, wie er dazu gekommen, blitzte in ſeiner Rechten ein Meſſer (eine ſo⸗ 
genannte Kniebeuge) und mit dieſem focht er wüthend um ſich. Unter den 
Gericht⸗Beamten, ſo wie unter dem zablreich anweſenden Publikum entſtand 
eine allgemeine Verwirrung und Entrüſtung gegen den Angeklagten und 
erſt den kräftigen Händen eines hieſigen Bürgers gelang es, den Wüthenden 
von hinten zu packen und ſo lange N bis er durch einen Gendar⸗ 
men gefeſſelt und demnächſt in das Gefängniß abgeführt werden konnte. 
Die dieſerhalb ihn erwartende Strafe dürfte eine ſehr harte ſein. Die 
geſtrige Nummer unſeres Kreisblattes (25) enthält eine Bekanntmachung des 
biefigen Landraths⸗Amts, betreffend das Verbot des herumtragenden 
Verkaufs der Streichzündhölzer. — In voriger Woche hat die Umpflaſte⸗ 
rund der hieſigen St. Andreaskirchſtraße begonnen, wodurch endlich einem 
längſt gefühlten Bedürfniſſe abgeholfen wird. 


[Notizen aus der Provinz.] Görlitz. Da der Handelsminiſter 
5 v. Holzbrinck den Geſetzentwurf wegen des Eiſenbahnbaues von Kohl⸗ 
urt und Görlitz über Hirſchberg und Waldenburg in dem Abgeordneten⸗ 
hauſe vorgebracht hat, ſo iſt in der am 21. Juni abgehaltenen Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung die definitive Beſchlußfaſſung über die von der Stadt 
zu leiſtenden Beiträge vor der Hand unterblieben. J 

r Neiffe. Bei dem am 17. d. Mts. abgehaltenen Kreistage iſt der 
Herr Rittergutsbeſitzer Aſſeſſor Below auf Blumenthal als Kreisdeputirter 
an Stelle des verzogenen Herrn Dyhrenfurth gewählt worden. Herr 
Dyhrenfurth hat das Rittergut Waldorf verkauft und fein Domicil nach 
Breslau verlegt. Der Kreis bleibt dieſem Ehrenmanne immer zu Dank ver⸗ 
pflichtet, weil er ſich um deſſen Wohl weſentliche Verdienſte erworben. — 
Am Mittwoch fand auf dem königl. Kreisgericht eine bemerkenswerthe Feier⸗ 
lichkeit ſtatt. Zu der an gedachtem Tage anberaumten Plenarſitzung waren 
nämlich ſämmtliche Mitglieder des hieſigen Gerichtes, die hieſigen Herren 
Rechtsanwälte und der Herr Staatsanwalt eingeladen worden, in welcher 
dem aus dem Juſtizdienſte geſchiedenen Herrn Rechtsanwalt Juſtizrath 
Scholz I, der rothe Adlerorden 3. Klaſſe mit der Schleife durch den vom 
Präſidium des Appellationsgerichtes zu Ratibor hiermit beauftragten Herrn 
Kreisgerichtsrath Löwe überreicht wurde. 


achrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 

E Poſen, 21. Nute Abends 8 Uhr. [Die großartigſte Demon⸗ 
ſtration,] die jemals hier in Poſen ſtattgefunden hat, iſt wohl unftreitig 
die heutige Einholung des Erzbiſchofs v. Przyluski geweſen. Bereits um 
3 Uhr Nachmittags fing die Maſſe der Bevölkerung nach dem Bahnhofe zu 
ſtrömen an, ein anderer Theil begab ſich nach der Walliſchei und dem Dom: 
kapitel, um dort die in einen wahren Garten umgewandelte Walliſchei bis 
zum Dom, fo wie die in der Eile erbaute prächtige Ehrenpforte zu bewun- 
dern. Alle Häuſer glänzten im herrlichſten Feſtesſchmucke, koſtbare Teppiche mit 
dem Namen des Erzbiſchofs, liebliche Blumen mit Büſten und Heiligenbildern 
und Wachskerzen glänzten an den Fenſtern, die koſtbarſten Eichenkränze und 
Guirlanden verbanden die gegenüberſtehenden Häuſer der Straßen, welche mit 
Blumen und Blättern und anderem Grün beſtreut waren. Die Ehrenpforte 
trug die einfache Inſchrift: „Salve!“ Auffallend war an einem Fenſter ein 
großer, einfach rother Teppich mit den Anfangsbuchſtaben des erzbiſchöf⸗ 
lichen Namens I. P., aber in Weiß geſtickt. Auf dem Bahnhofe hatten 
ſich, als der Zug gegen 6 Uhr endlich heranrückte, Tauſende von Men⸗ 
ſchen geſammelt, der Perron, die Empfangsſäle, die Vorhalle, Alles, Alles 


Brieg, 20. Juni. [Feitfeier des 18. Juni.] Die Gegenwart, 
das nachgeborene Geſchlecht, hat allen Anlaß, ſich der unverwelklichen Friſche 
zu erfreuen, mit der, wenn auch in immer mehr ſich lichtenden Reihen, die 
einſtigen Streiter für die Befreiung des Vaterlandes vom Drucke der Frem⸗ 
den ſich der „eiſernen Zeit“ erinnern, in der ſie Blut und Leben dem Lande 
und einer beſſeren Zukunft weihten und hingaben. Wenn überhaupt preu⸗ 
ßiſche und deutſche Waffen ſeit jenen nun bald fünfzig Jahren zu einem 
wirklichen Schlachtenkampfe erhoben wurden, hohere Ziele gab es nie, ſchwe⸗ 
teres Ringen, leidensvollere und entſagendere Ausdauer ift nimmer geübt 
worden, als da der Aufruf „An mein Volk“ die waffenfähiaen Männer und 
Jünglinge unter die Fahnen zog und das Zauberwort „Vorwärts!“ von 
der Säbelſpitze des greiſen Feldmarſchalls herab wie ein Bannſpruch die 
fremden Dränger vor ſich her ſcheuchte aus den deutſchen Landen. — Im 
Rechte und im Hochgefühl ſolcher Erinnerungen beging der hieſige Verein 
von Waffengefährten aus den Befreiungskriegen das Feſt des 18. Juni, des 
Gedenktages von Belle⸗Alliance. Die ernſte Weihe der vergangenen Tage, 
wie das lichte Leben der Gegenwart ſchmückten mit ihren beſten Farben die 
ſchönen Stunden, in denen die Ehren⸗ und die Vereinsmitglieder, ſowie 
einige mit der Gunſt einer Einladung bevorzugte jüngere Gäjte ſich zuſam⸗ 
mengefunden. Dem „General⸗Appell“, durch den Chef des Vereinsſtabes, 
Oberforſtmeiſter Maron aus Oppeln, eröffnet, folgte unter der wie wohlbe⸗ 
kannt ausgezeichneten Pflege des Rendel'ſchen Hauſes die Feſttafel, bei wel⸗ 
cher der Ehrenchef des Vereins, Staatsminiſter Graf Pückler Cxc., der zur 
allgemeinſten Freude von feiner Herrſchaft Schedlau herübergekommen war, 
den Vorſitz führte und in kräftiger, gewinnender Rede das Hoch auf den 
8 König und die Königin, den Kronprinz und die Kronprinzeſſin, „die liebliche 

Mutter von Preußens künftigem Herrſcher“, ſowie das Königshaus aus: 


2 4 
war gedrängt voll. Der Erzbiſchof in einem ſchwarzen einfachen Prieſter 
rocke, mit breitem, runden Hute, verließ den Waggon, begleitet von zwei 
lichen Herren. 3 6 
gend herbeigeeilten ſo wie dem hieſigen Adel und angeſehenen 
Stadt empfangen, hielt Herr Dr. Ciegielski die Anrede an den! 
Erzbiſchof, die derſelbe beantwortete. Der Erzbiſchof war heiter, 
erfreut über den Empfang und ſah ſehr wohl aus. ; 3 
der Zug in Bewegung, um nach der Stadt zu gelangen. Voran ritten ſech 


Dank des nachgeborenen Geſchlechts an die Väter aus, die uns ein Vater⸗ 0 
0 Pierauf der erzbiſchöfliche Wagen, von 6 Pferden gezogen und mit 
dienten und Vorreitern beſetzt, in demſelben ſaß der 

Domherrn und ſeinem Kaplan. 
pagen, ohne die unzählige 
des im Schritte fahrenden r 
durch welche der Erzbiſchof fuhr, wurden Blumen und Kränze geworfen, bes 
ſonders war dies in der neuen Straße der Fall, wo es namentlich aus dem 
Bazar förmlich Blumen regnete, N N 

Erzbiſchof ſaß, in die Walliſchei N derſelbe vollſtändig nit Blumen ber 


von 5 
angenehmen regneriſchen Wetters waren doch viele Tauſend Menſchen bei der 
Feierlichkeit, die der Erzbiſchof ſelbſt geleitete. Vor der 
die von i 


lang es endlich, die ungeheure Maſſe, k 
hatte, zu beſänftigen und auseinander zu bringen. 8 
die Prozeſſion, die eben ſo glänzend war, wie die am Vormittage. 


biſchof 


Katholiken der hieſigen Parochie begangen. { 
lich, ein Umzug 125 den Markt, wobei viermal an einzelnen Stellen Halt 
gemacht und von den anweſenden drei Geiſtlichen eine Andacht abgehalten 
wurde. Eine graße Menge Andächtiger folgte der Prozeſſion, hauptſächlich 
aus kathol. Landbewohnern beſtehend. Als die 
ſerer Brücke kam, hielt dort ein Müllerknecht mit feinem Geſpann. 
wollte ſich mit ſeinem Geſpann eben nach der Brücke zu entfernen, als ein 


geiſt⸗ 

i 8, dem aus der garizen Ge⸗ 
Am Eingange des Salons, von age 
Heren 
ſichtlich 
Bald darauf feste ſich 


u dem Empfange hergeſandte Bauerndeputirte, nebſt einem =. 2 
Erzbiſchof mit ein em 
Hinterher folgten 66 der herrlichſten Eau't- 
Menge von Droſchken; man kann ſich die Daueer 

uges denken. Aus den Fenſtern aller Straßen, 


ſo daß, als der Wagen, in welchem der 


deckt war. Gegen 7 Uhr endlich langte der Erzbiſchof an der Ehrenpforte 
dort wurde er von der verſammelten Menge mit einem „Vivat 

(Hurrah ſollte nicht gerufen werden, da es deutſch iſt) begrüßt; die hohe 
verſammelte Geiſtlichteit ging dem Erzbiſchof, der aus dem Wagen geſtiegen 
war, mit dem Kreuze entgegen. Der Weihbiſchof hielt eine Anrede, die der 
Erzbiſchof beantwortete. Leider war das Geräuſch der wohl an 10: bis 
15,000 Köpfe ſtarken Verſammlung ſo groß, daß nichts von den Reden zu 
verftehen war, wiewohl Referent dicht am Baldachin ſtand. Nach ohnge fähr 
einer halben Stunde ſetzte ſich die Prozeſſion, geführt von den ſämmtlieden 
Gewerken der Stadt mit ihren Fahnen, der Schützengilde ꝛc. ꝛc. unter üblichem 
Geſang in Bewegung. Die ſämmtliche Geiſtlichkeit der Stadt Poſen un d 
Umgegend war verſammelt, und man kann ſich die lange Reihe der Geiſt⸗⸗ 
lichkeit denken; zuletzt der Biſchof unter dem Baldachin, geführt von zwei 
Geistlichen, und hinterher eine Menge von Menſchen, wie ſie Referent feit 


an; 


vielen Jahren in Poſen nicht zuſammengeſehen hat. Das Gedränge war jo: 


groß, daß man im ſtrengſten Sinne des Wortes, wenn man nicht ſehr vor⸗ 
ſichtig war, erdrückt werden konnte; ein Mann ſoll buchstäblich zertreten 
ſein. Im Dome, wohin die Prozeſſion zog, wurde das Le Deum geſungen, 
worauf der Erzbiſchof in ſein Palais geführt wurde. Der Dom konnte nicht 
den vierten Theil der anweſenden Menſchenmaſſe faſſen; man kann ſich aljo 
von derſelben einen Begriff machen. Jetzt wogt und ſtrömt es hin und her 
auf den Straßen, beſonders iſt die Walliſchei ganz mit Menſchen bedeckt. 
Ein Exceß iſt trotz der ungeheuren Anſammlung von Menſchen bis jetzt nicht 
vorgekommen. 

Poſen, 22. de gr Heute Vormittag hat unter dem ungeheuren Andrang 
enſchen die große Frohnleichnams⸗Prozeſſion ſtattgefunden. Trotz des un: 


Nachmittagsprozeſſion, 
der Dominikanerkirche durch die Schuhmacherſtraße, Breiteſtraße über 
den Markt ihren Umgang nach der Pfarrkirche nimmt, fand leider in der 
Schuh macherſtr. ein heftiger Exceß ftatt, der um ſo gefährlicher hätte verlaufen loͤn⸗ 
nen, als in dieſer Straße der Prozeſſion halber viele Tauſend polniſche Land⸗ 


leute verſammelt waren. In einer, der ſich in dieſer Straße befindlichen 


Schänken hatte ein polniſcher Bauer mit einem Soldaten Streit angefangen. 
Der Soldat, der den Bauer für betrunken hielt, ließ ſich das Anſangs ge⸗ 
fallen; da ihm die Neckereien endlich läftig fielen, entſtand Streit, von Wor⸗ 


ten kam es zu Schlägen, viele miſchten ſich in den Streit, der Soldat ſah ſich 


genöthigt, von ſeiner Waffe 1 m Ne 8 5 zu ea der 
Polizei, die inzwiſchen herbeigeholt worden war, ſowie mehreren Bürgern, ge⸗ 
4270 en die ih in einen Knäuel verwickelt 
Bald darauf ordnete ſich 
Der Weib⸗ 


tefanowicz celebrirte, 
Zirke, 20. Juni, [E 19 Das Frohnleichnamsfeſt wurde geſtern, 


wie alljährlich, durch eine Prozeſſion mit Fahnen und Bildern ſeitens der 
Es erfolgte dabei, wie gewöhn⸗ 


rozeſſion in die Nähe un⸗ 
Bee Derſelbe 


Bauer auf ihn zukam, und ihn aufforderte, feinen Kopf zu entblößen. Der 
Müllerknecht erwiederte, daß er im Begriffe ſtehe, den Ort zu verlaſſen und 
daber die Mütze nicht abnehmen werde. Hierauf wurde ihm ſogleich die 
Mütze vom Kopfe geſchlagen, mehrere andere Mitglieder der Prozeſſion ka⸗ 
men herbei, um ihn mit Stöcken zu mißhandeln, gleicherweiſe wurden auch 
noch andere Perſonen blutig geſchlagen, Andere, welche davon eilten, bis 
auf die Gehöfte verfolgt, einem übrigens barhäuptigen Knaben ein heftiger 
Schlag über den Arm gegeben. Einige der Mißhandelten ſind nicht uner⸗ 
heblich verletzt worden und trotzdem daß ein deutſcher Arbeiter ſich mit einer 
Senſe zu vertheidigen ſuchte, wurde ihm dieſe entwunden und auch er übel 
zugerichtet. Ein Glück war es noch, daß die Vertheidigungskräfte jo gering 
waren, denn die zahlloſe und ſehr aufgeregte Menge hätte andernfalls viel 
Unglück angerichtet. Bemerkenswerth iſt es hierbei, daß die Anreizung zu 
der Schlägerei von einigen beſſer geſtellten Perſönlichkeiten ausging, und iſt 
dies gewiß ſehr beklagenswerth, denn dieſe Leute wiſſen ſehr wohl, zu wel⸗ 
chen Ungebührlichkeiten die „Menge“ bei ſolchen Aufzügen geneigt iſt. Man 
hörte von ihnen, wie ſie den Gemißhandelten zuriefen: Ihr wollt die Re⸗ 
volution, nicht wir, ihr deutſchen Hunde u. ſ. w. Das beklagenswerthe 
Ereigniß iſt bereits zur Anzeige der Behörde gebracht und wird dieſe Ver⸗ 
anlaſſung nehmen, die Provokanten zur geſetzlichen Strafe zu ziehen. Wie 
wir hören, ſoll es nunmehr auch allen Ernſtes der Behörde daran liegen, 
dieſe Umzüge auf den öffentlichen Straßen, die faſt regelmäßig 
Aerger, Erbitterung und Skandal veranlaßt, durch die geeigneten Schritte 
in Wegfall zu bringen, und wie in den meiſten Orten die Prozeſſion auf 
einen Umgang um die Kirche zu beſchränken. (Oſtd. Z.) 


Handel, Gewerbe und Ackerban. 


Breslau, 23. Juni. [Produktenbericht des ſchleſ. landw. 
Central⸗Comptoirs.] Obwohl wir uns am 1. Pfingſtfeiertage (Medar- 
dus) des ſchönſten Wetters erfreuten, regnet es ſeitdem faſt täglich. Weit⸗ 
ſichtige Wetterpropheten erkennen hierin die Wirkung des März⸗Nebels, wir 
begnügen uns jedoch, das Faktum zu konſtatiren, das gegenwärtig dem Land⸗ 
wirth, der noch ſein Kleeheu auf dem Felde oder den Rübſen oder Raps bereits 
geſchnitten hat, Schaden bringt, wogegen daſſelbe für die andern Feldfrüchte 
wohl eher von Vortheil ſein dürfte. Aue h 

Wie hier, jo war das Wetter ziemlich allgemein in ganz Deutſchland, in 
England, Holland, Belgien und Frankreich und erregte allenthalben Beſorg⸗ 
niſſe für die Ernte, welche wir — was die Oelſaaten betrifft — vollſtändig 
theilen, indem dieſe, theils ſchon geſchnitten, theils der Reife ſehr nahe, vor⸗ 
zugsweiſe wärmerer Temperatur bedürfen. Das Wintergetreide dürfte hier 
und in unſeren nördlicheren Kreiſen, wo es, namentlich Roggen, ebenfalls nur 
dünn ſtehen ſoll, effektiven Schaden noch nicht genommen haben; anders ver⸗ 
hält es ſich in Belgien, Süddeutſchland und dem nördlichen Frankreich, wo 
die meiſt üppigen Winterfrüchte durch das ſtürmiſche, regnichte Wetter zum 
großen Theil darnieder geworfen wurden. In wie weit dies der ferneren 
Entwickelung und Reife ſchaden werde, hängt vom ferneren Verlauf der 
Witterung ab. 8 Be = F 

Im Getreivegefhäft hatte dieſelbe allerwärts eine ſehr günſtige Stim⸗ 
mung hervorgerufen, welche an denjenigen Plätzen ſich am ſtärkſten alterirte, 
die noch kurz vorher deren am meiſten entbehrt hatten. England bezahlte 
beſſere Preiſe, zumal auch ſeine Zufuhren klein und von Amerika günſtigere 
telegraphiſche Berichte eingegangen waren. RR ar 

Amerika hat nur England als Abnehmer für feine, jetzt zur Verſchiffung 
kommenden großen Beſtände, denn, wenn auch die framöſiſchen Märkte in 
Folge der Näſſe etwas Neigung zur Hauſſe zeigten, ſo dokumentiren doch die 
niedrigen Notixungen, daß Frankreich noch weit entfernt iſt von wirklichem 
Bedarf. Die Oſtſeehäfen warten aber ſehnlichſt mit ihren Lägern auf ſtärte⸗ 
ren Begehr des Auslandes, da ſich noch anſehnliche Vorräthe im Innern des 
Landes befinden, und am aſowſchen und am ſchwarzen Meere muß man 
die Speicher zur Aufnahme der neuen Ernte einrichten. In England iſt man 
hiervon gut unterrichtet und es erklärt ſich daher, daß ſich die Spekulation, 
ſelbſt bei ungünſtigen drohenden Witterungs⸗Verhältniſſen, nur ſo ſchwach 
beim Handel betheiligt. Sollte das Wetter aber bald einen entſchieden trocke⸗ 
nen Charakter annehmen, ſo haben wir unbedingt einen ſchnellen Rückgang 
der Preiſe, die jetzt noch immer einen hohen Standpunkt inne haben, zu 
gewärtigen. 

Holland und Belgien fügten fi widerſtrebend den höheren Forderungen 
der dortigen Inhaber. Aus den ſüdlichen Departements Frankreichs klagte 
man ſowohl über Quantität als Qualität der zum Theil ſchon gemachten 
Ernte. Die Schweiz dokumentirte ebenfalls feſtere Haltung; nicht minder 
Süddeutſchland, trotz ſeiner fo geprieſenen Ernteausſichten. Ungarn und 


— 


Deſterreich hatten Mühe, bei ſchwachen Zufuhren den inländiſchen Bedarf zu 
befriedigen und notirten um ſo mehr beſſere Preiſe, als die dortigen Faber. 
richte im Allgemeinen keineswegs günſtig lauteten. Gleiche Motive übten auf 
die Schleſiſchen Märkte gleiche Wirkungen aus. In Sachſen und Thüringen 
erhöheten Preiſe ſich langſam, raſcher ging es damit in Weſtphalen, Hanno⸗ 
ver und in Köln, wo ſtarke Deckungen eine rapide Steigerung hervorriefen. 
Die Nordſee zog wieder zu beſſeren Preiſen von der Oſtſee, deren erhöhte 
Forderungen ſchließlich faſt außer Rendiment kamen. In Folge dieſer Vor⸗ 
gänge erfuhren Preiſe ſämmtlicher Artikel auch am Berliner Markt eine 
weſer tliche Beſſerung. 5 

Die Zufuhren von Getreide waren in dieſer Woche am bieſigen Land: 
markte ſtärter, als in der vergangenen und gilt dies beſonders von Weizen 
und galiziſchem ſowie polniſchem Roggen, die Kaufluſt zeigte ſich, durch die 
Witterungsverhältniſſe angeregt, gleichfalls belebter und gewann ſomit der 
Geſchaͤftsverkehr an Umfang. Weizen blieb mehr beachtet und wurden 
feinſte Qualitäten willig höher bezahlt, was überhaupt an einzelnen Tagen 
von marttgängiger Waare zu berichten iſt. Diele Frage zeigte ſich ange: 
regt durch das beſſere Fahrwaſſer der Oder, belebter und galt heut per 
84 Pfd. weiß ſchleſ. 75—81—87 Sgr., galiz. 72—76—82 Sgr., gelb ſchkeſ. 
7582 —86 Sgr., galiz. 72—76—82 Sgr. Roggen war Anfang voriger 
Woche gut gefragt, bei vermehrtem Angebot geringer Qualitäten jodann je: 
doch ruhiger, für die fi jedoch am Schluſſe derſelben wiederum mehr Nach⸗ 
frage zeigte, feinite Sorten blieben andauernd gut beachtet. Am beutigen 
Markt zeigte ſich feſte Stimmung, bezahlt wurde per 84 Po. 54—57— 
59—61 Sgr. Im Lieferungshandel war das Geſchäft bei ſchwach dehaup⸗ 
teten Preiſen in den erſten Tagen der Woche gering, in den letzten Ta⸗ 
gen zeigte ſich eher Kaufluſt und ſteigerten ſich Preiſe für den laufenden 
Monat um 2 Thlr., für Sommertermine um 1½ Thlr., für Herbſtlieferung 
um 1 Thlr. pr. 2000 Pfd., wodurch ſich der Deport von % auf 1% Thlr. 
ſteigerte, ein beachtenswerther Moment für die Geſchäftslage. Heut galt 
per 2000 Pfd. Z.⸗G. per d. Monat 46 Thlr. Gd., Juni⸗Juli 45% — 7 bez, 
Juli 45% bez, Juli⸗Auguſt 457 — 4 —f bez. u. Br., Auguſt⸗Sept. 45% 
Br., Sept.⸗Okt. 45 —44% bez., Okt.⸗Nov. 44 bez. u. Br., Nov.⸗Dez. 43 / bez. 
Gerſte fand zum Verſandt nach Stettin gute Beachtung und waren Preiſe 
feſter, wodurch die Differenz für den Qualitätsunterſchied, zumal ſeinſte weiße 
Waare nur wenig zum Angebot kommt, ſich noch mehr als zeitüber verrin⸗ 
gerte und gegenwärtig kaum 1 Sgr. beträgt. Am heutigen Markt war zur 
Completirung von Schiffsladungen gute Kaufluſt zu weſentlich höheren Preiſen 
vorherrſchend; bezahlt wurde helle ſchwere Sorte 41½ Sgr., geringe 40 bis 
41 pr. 70 Pfd., ſchließt jedoch ruhiger. Hafer zeigte ſich im Laufe der Woche 
gut behauptet, wodurch ſich Forderungen ſteigerken, jedoch nur langſam Auf⸗ 
nahme fanden. Heut wurde per 50 Pfd. 25%4—26% Sgr., feinſter über 
Notiz bezahlt. Juni und Juni⸗Juli⸗Lieferung 22 Thlr. Br. per 26 Scheffel 
a 47 Pfd. Hülfenfrüchte finden im Allgemeinen nur wenig Beachtung. 
Wir notiren Koch⸗Erbſen à 51—55 Sgr. angeboten. Futter⸗Erbſen 
bei ſchwacher Frage 45 —48 Sgr., Wicken 35—40 Sgr. Buchweſzen p. 
70 Pfd. 36—42 Sgr. Linſen ſchwaches Geſchäft, kleine 6080 Sgr., 
große böhmiſche und ungariſche 90110 Sgr. Weiße Bohnen galiz. 60 
—68 Sgr. ſchleſ. 65—70 Sgr. Roher Hirſe 40—44 Sgr., gemahlener per 
176 Pfd. Brutto unverſteuert 6% Thlr. nominell. Pferdebohnen 52— 
53 Sgr. Lupinen 35 Sgr. Kleeſaat roth fand in den letzten Tagen 
beſſere Beachtung und gilt gegenwärtig ungefähr 1 Thlr. per Ctr. mehr als 
am Schluſſe der Saiſon, weiß blieb ohne Angebot und Umſatz. Wir notiren 
roth ordinär 78, mittel 9 —11½, fein 114 —12½ Thlr., bochfein 
ohne Angebot. Weiß ordinär 67 —9, mittel 9 —12, fein 12 —15, hoch⸗ 
fein 16—17 Thlr. — Delfaaten, angeregt durch die Witterungsverhält⸗ 
niſſe, die auch auswärts die Ernte zu beeinträchtigen drohen, ſowie durch die 
das Geſchäft ſehr dominirenden amſterdamer Berichte, fanden lebhafte Frage 
und wurden ſteigende Forderungen ſchlank bewilligt, ſo daß wir im Laufe 
der Woche um 15—20 Sgr. pr. 150 Pfd. höher gegangen find. Im Uebri⸗ 
gen liegen aber auch viele Berichte aus Gegenden vor, wo die Rübſenernte 
chon vollſtändig gemacht und woher deren Ertrag als ein ſehr ſchlechter ge⸗ 
ſchildert wurde. So giebt ein Bericht aus Ungarn an, daß das Banat höch⸗ 
ſtens 25,000 Metzen gegen 400,000 Metzen im vorigen Jahre ernten werde. 
Dieſer Ausfall wird ſchwer in die Waage fallen, zumal die Theißgegend 
gegen frühere Jahre auch ſehr zurückbleibt. Ebenſo ſpricht man in Böhmen 
von höchſtens einer zwei Drittel⸗Ernte im Vergleich zu der vorjährigen. 
Schleſien hat mühe, ein ſolches Reſultat nachzuweiſen; die Preiſe, welche 
man in Ober⸗ und Mittelſchleſien für Produkt und Fabrikat zahlt, ſprechen 


wenigſtens gegen die von mancher Seite gegebenen beſſeren Berichte, 


Zufriedener iſt man eher an den Küſtenſtrichen der Oſt⸗ und Nordſee. 
Die Angebote von Winterrübſen in zumeiſt trockener Waare find hier noch 
immer nicht ſehr belangreich, wodurch die Kaufluſt keine Befriedigung fand. 
Am heutigen Markt wurde bei guter Frage Winterrübſen mit 216— 
226—236 Sgr., Winterraps auf Auguſt⸗Lieferung bringt 236—240 Sgr., 
per Septbr. Oktbr. 245 Sgr. per 150 Pd. Brutto. — Senf fand in alter 
Waare hierdurch auch eher Beachtung und wurde nach Qualität mit 2½ — 
3% Thlr. per Etnr. bezahlt. Hanfſa meu 55—60 Sgr. Rüböl eröffnete 
niedriger, fand jedoch in den letzten Tagen aus vorerwähnten Motiven mehr 
Beachtung, jo daß Preiſe noch 4% Thlr. über die vorwöchentliche Notirung 
ſchloſſen; und zwar pro Ctur. 100 Pfd. Z.⸗G. loco 14 Thlr. Br., Juni 14 
Thlr. Br., Juni⸗Juli 14 Thlr. Br., Juli⸗Aug. 14 Thlr. Br., Aug.⸗Septbr. 
14 Thlr. Br., Sept.⸗Oktbr. 13½ Thlr. Br., Oktbr.⸗Novbr. 13½ Thlr. bez. 
und Br., Novbr.⸗Dez. 13%, Thlr. Br., Nov.⸗Dez. und Jan.⸗Febr. monatl. 
Lieferung 13%, Thlr. bez. Rapskuchen bei feſter Stimmung runde ſchleſ. 
48 Sgr. per Ctnr., lange ohne Angebot, fremde 46 Sgr. per Ctur., Sept: 
Oktbr.⸗Lieferung ſchleſ. 48 Sat. Schlaglein wenig angeboten bei kleinem 
Geſchäft 57—7 Thlr. per 150 Pfd. Brutto nach Qualität bez. Leinöl 
loco 13½— Thl. Br. Kartoffeln waren wenig angeboten, blieben jedoch 
für d. Rheingegend gut gefragt u. mit 21—24 Sgr. per 150 Pfd. netto bezahlt. 
Spiritus eröffnete höher und fanden wegen mangelnder Loco-Waare, da 
unſere Lager außer dem Markt gehalten werden, beſonders nahe Termine 
bei ſteigenden Preiſen vermehrte Beachtung, ſo daß der Report der nahen 
auf Herbſttermine ſich bis auf % Thlr. verringerte. Bei zuletzt matterer 
Stimmung waren loco zuletzt 7 Thlr., Sommermonate 1%, Thlr., Auguſt⸗ 
Septbr. und Herbſt⸗Lieferung 4. Thlr. höher, als am Schluſſe vor. Woche 
und zwar galt pr. 100 Qrt. à 80 pCt. Tralles loco 18% Thlr. Gld., per 
ni 18% Thlr. Gld., rd re 18% Thlr. Gld., Juli⸗Aug. 18% Thlr. 
ld., Aug.⸗Sept. 18% Thlr. Br., Sept.⸗Okt. 18½ —7 Thlr. bez. und Br., 
Okt.⸗Nov. 17% Thlr. Gld., Nov.⸗Dezbr. 17 — 7 Thlr. bez. — Mehl bei 
feſterer Stimmung höher bezahlt. Weizen J. a 4 — , Weizen 3, II. 3% bis 
4 Thlr. Roggen I, 3½— % Thlr., Hausbacken 34% - 3% Tblr. pr. Ctr. un⸗ 
verſteuert, en detail % Thlr. höher bezahlt, Roggen⸗Futtermehl à 38 bis 
40 Sgr., Weizen⸗Kleie 27—30 Sgr. pr. Ctr. 
Heu altes 20-22 Sgr., neues 14—16 Sgr. pr. Ctr.; Stroh 5 bis 
5% Thlr. pr. Schock a 1200 Pfd. — Butter 13—16 Sgr. pr. Quart 
(2% Pfd.) und 18½ —20— 22 Thlr. pr. Ctr. 


e Breslau, 23. Juni. [Börſe.] Die Börſe, Anfangs auf Nach: 
richten aus Kaſſel matt, befeſtigte ſich und ſchließt gegen Sonnabend wenig 
verändert. National⸗Anleihe 64 —64 7, Credit 84% —84½ —84 ,, wiener 
Währung 794 —279 bezahlt. Eſſenbahn⸗Aktien ohne Umſatz. Von Fonds 
waren nur 4proc. Pfandbriefe A. geſucht, es fehlte jedoch an Abgebern. 

Breölan, 23. Juni. [Amtlicher Produkten⸗Börſen Bericht. 
Roggen unverändert; pr. Juni 46 Thlr. Gld., Juni⸗Juli 45 / — , Thlr. 
bezahlt, Juli 45% Thlr. bezahlt, Er 457% — 4 — Thlr. bezahlt 
und Br., Auguſt⸗September 45% Thlr. Br., September⸗Oktober 45 Thlr. 
bezahlt und Br., Oktober⸗November 44 Thlr. bezahlt und Br., November⸗ 
Dezember 43% Thlr. bezahlt. 

Hafer pr. Juni — —, Sr Thlr. Br. und Gld. 

Rüböl feit; loco, pr. Juni, Juni⸗Juli, Juli⸗Auguſt und Auguſt⸗Sep⸗ 
tember 14 Thlr. Br., September-Öftober, Oktober November und November: 
Dezember 13%, Thlr. Br., November bis Februar 1863 im Verbande 
13%, Thlr. bezahlt. 

Kartoffel⸗Spiritus ruhiger; loco 18% Thlr. Gld., pr. Juni und 
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uni⸗Juli 18 ½ Thlr. Gld., Sabel 18% Thlr. Gld., Auguſt⸗September 

8% Thlr. Br., September⸗Oktober 18 — Thlr. bezahlt u. Br., Oktober⸗ 
November 17% Thlr. Gld., November- Dezember 174% — 1 Thlr. bezahlt. 
Zink feſt auf 5 Thlr.? Sgr. gehalten. Die Börfen-Commitfion. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 23. Juni. Oberpegel: 16 F. 1 3. Unterpegel: 3 F. 3 3. 
T — 


8 Vorträge und Vereine. 


Breslau, 23. Juni, [Verſammlung des Königs: und ver⸗ 
faſſungstreuen Vereins am 20. Sant] Juſtizrath Hübner eröff⸗ 
nete die Sitzung mit Mittheilungen über die ſeitherige Wirkſamkeit des er⸗ 
wählten Vereins⸗Vorſtan des und über die Ausdehnung, welche der Verein 
ſeit ſeiner Conſtituirung bereits gewonnen. Auf die politiſche Situation 
übergehend, ſuchte er die Stellung des Miniſteriums zu den Parteien, und die Stel⸗ 
lung der Parteien unter fi darzulegen. Das Miniſterium charakteriſire ſich als ein 
Miniſterium, welches ohne liberale Phraſe nützlich wirken wolle, und dieſen Willen 
habe daſſelbe auch ſchon durch Thaten documentirt. Ein Mißtrauen gegen daſ⸗ 
ſelbe ſei ſomit nicht begründet. Man habe aber den Wahlerlaß tenventiös 
ausgebeutet, und die polemiſche Richtung der Adreßdebatte ſei ſchon durch 
die erwählten Präſidenten bei Uebernahme des Präſidiums im Abgeordneten⸗ 
hauſe vorbereitet worden. Denn dieſe Rede habe den wahren Sinn des 
miniſteriellen Wahlrufs „ob königliches Regiment — ob parlamentariſches 
Regiment“ durch die Entgegenſetzung „nur das verfaſſungsmäßige Königs⸗ 
thum mit ſeinem verfaſſungstreuen Abgeordnetenhauſe!“ völlig verwirrt. 
Der Wahlerlaß warne vor einem ſogenannten parlamentariſchen Regiment, 
d. h. alſo vor einem Parlamentsregiment im bekannten techniſchen Sinne, 
wie ſolches in England, aber nicht nach preußiſcher Verfaſſung beſteht, und 
würde von den Männern des Fortſchritts daſſelbe bei uns durchgeſetzt, die 
durch unſere Verfaſſung ſanctionirte königliche Gewalt vernichtet werden 
würde. Indem nun aber Grabow dem „königlichen Regiment“ das „ver⸗ 
faſſungsmäßige Königthum“ entgegenhalte, werde die Maſſe glauben ge⸗ 
macht, als habe das Miniſterium nicht das verfaſſungsmäßige Königsthum, 
ſondern die durch die Verfaſſung beſeitigte abſolute Monarchie im Auge 
gehabt, und dadurch, daß der „parlamentariſchen Regiernng“ das „verfaſ⸗ 
ſungstreue Abgeordnetenhaus“ entgegengeſtellt, werde die falſche Meinung 
genährt, als wollten die Miniſter kein verfaſſungstreues Abgeordnetenhaus. 
Und ſo ſupponire dieſe Rede dem Wahlerlaß Abſichten, die derſelbe niemals 
gehabt. Dieſelbe verletze aber auch die Verfaſſungstreue, indem darin nur 
das „verfaſſungstreue Abgeordnetenhaus“, nicht aber überhaupt die „ver⸗ 
faſſungsmäßige Landesvertretung“ gewahrt werde, und mit dieſer ab⸗ 
ſichtlichen Ignorirung des Herrenhauſes werde alſo der Sache der Anſchein 
gegeben, als beruhe die Landesvertretung nur auf dem einen Hauſe, dem 
Hauſe der Abgeordneten. Das heiße mehr als „parlamentariſches Regiment“ 
anſtreben; das heiße die Idee eines Einkammerſyſtems vorbereiten. Je 
wichtiger die Stellung eines Kammer⸗Präſidenten, deſto genauer müßte es 
mit ſeinen Worten genommen werden; dem Programm der Königs⸗ und 
Verfaſſungstreuen (Alinea 2 des Aufrufs) könnten dieſelben aber keinerlei 
Abbruch thun. Der Redner ſuchte weiter darzulegen, wie — nach Abſorbi⸗ 
rung der Altliberalen — zur Zeit im großen Ganzen nur zwei Parteien — 
die mehr oder minder ſich bewußte Demokratie, und das conſervative Cle⸗ 
ment — ſich gegenüber ſtänden, welches letztere aber zur Zeit nicht durch⸗ 
dringen könne. Dem entſprechend ſei denn eine tendenziöſe Oppoſition auf 
vollſtändige Iſolirung des Miniſteriums berechnet, zur Herrſchaſt gelangt 
und habe ſo das ruhige Urtheil, die zutreffende Würdigung der von unſerer 
Staatsregierung begonnenen Wirkſamkeit zu beirren geſucht, bis das könig⸗ 
liche „Es werde Licht“ — die Antwort auf die Adreſſe — dem Lande die 
Gewißheit wenigſtens wiedergegeben habe, daß der König und ſeine erſten 
Räthe in voller Uebereinſtimmung ſich befinden. Dies ſei ein wichtiger An⸗ 
halt, denn es verbleibe nunmehr bei dem durch die Sachlage ſo ſehr moti⸗ 
virten Wahlruf; „kein parlamentariſches Regiment auf Koſten der verfaſ⸗ 
ſungsmäßigen königlichen Gewalt!“ In wie weit dies die Abgeordneten be⸗ 
herzigt und in wie weit ſie überhaupt dem Bilde eines . 0 eu wie 


alinea 11 des Aufrufs vom 7. April d. J. es entwerfe, zur Zeit entſprochen, 
das werde Jeder nach dem ſeitherigen Verlaufe der Dinge ſich ſelbſt beant⸗ 
worten. — Hierauf ergriff Prof. Dr, Friedlieb das Wort. Anknüpfend 
an Art. 83 der Verfaſſung, wonach die Mitglieder beider Kammern die Ver⸗ 
treter des ganzen Volkes fd, zeigte derſelbe, daß, ſo wie demnach geſetzlich 
keines der beiden Häuſer des allgemeinen Landtags darauf Anſpruch machen 
könne, das geſammte Volk zu repräſentiren, dies auch im Hauſe der Abge⸗ 
ordneten nicht einmal behauptet werden dürfe. Unter Zugrundelegung der 
tatiſtiſchen Ermittelungen über die Wahlen von 1849 bis dato ſuchte der 

edner auszuführen, daß bis jetzt noch niemals ein volles Dritttheil der Ur⸗ 
wähler ſein Wahlrecht ausgeübt habe, daß alſo die im günſtigen Falle mit 
70. Majorität gewählten Wahlmänner der Willensausdruck von 7 der Ur: 
wähler und von 745 der Bevölkerung ſeien. Durch weitere ſtatiſtiſche Aus⸗ 
führungen zeigte er in Bezug auf die jüngſt von dem Abgeordneten hauſe 
mit 219 Stimmen votirte Adreſſe, daß dleſelbe im günſtigſten Falle der 
Willensausdruck von 91 der Urwähler und von os der Bevölkerung fei, 
d. h. von 81 Urwählern ſeien, nach dem Reſultat der Wahlen zu ſchließen, 
8 Urwähler und von je 405 Einwohnern 8 Seelen für dieſe Adreſſe. Hier⸗ 
aus ſei der Schluß zu ziehen, daß man die Beſchlüſſe des Hauſes der Ab⸗ 
geordneten nicht ohne weiteres mit dem Willen des Volkes verwechſeln dürfe; 
Kammermajorität ſei noch keineswegs Volksmajorität, und am wenigſten 
repräſentire die Majorität nur eines Hauſes den Volkswillen. Auf dieſe 
mit lebhaftem Intereſſe aufgenommene Darlegung folgte der in der Tages⸗ 
5 angekündigte Vortrag des Herrn Somme über die Handwerker⸗ 
Frage: 

a in jüngſter Zeit, außer dem auf unbedingte Gewerbefreiheit abzie⸗ 
lenden Reichenheimſchen Antrag, noch andere von gleicher Tendenz und Trag⸗ 
weite zu Tage getreten, ſo wurden dieſe nacheinander beſprochen, und dem⸗ 
gemäß zunächſt gezeigt, von welcher Beſchaffenheit die den Reichenheimſchen 
Antrag ſtützenden Gründe ſeien, wie er ſich zum Intereſſe des Handwerks, 
zu dem Rechte der Innungen und zu dem Aufſichtsrechte der Staats: und 
Communalbehörde verhalte. Die bei der Gewerbegeſetzgebung am Meiſten 
betheiligten Handwerker hätten bereits auf dem Handwerkertag 1860 in 
Berlin im Intereſſe des Handwerkes Erklärungen gegeben und Anträge ge⸗ 
ſtellt, mit welchen der Reichenheimſche Antrag keineswegs übereinſtimme. 
In gleich ſchneidendem Widerſpruche ſtehen die Beſchlüſſe des unlängſt hier 
in Breslau abgehaltenen Gewerbetages mit dem, was der berliner Handwer⸗ 
kertag für gut und wünſchenswerth erklärt habe. Hierauf wurde noch der 
Petition des Abgeordneten Prince⸗Smidt gedacht, und gegen die 3 in ver⸗ 
ſchiedener Form daſſelbe bezweckenden Anträge geltend gemacht, daß der 
Handwerkerſtand doch wohl ſein eigenes Intereſſe veſſer kennen müſſe, als 
Nichthandwerker, Fabrikherren und Literaten. — Nach dem Urtheil der Hand⸗ 
werker verdiene unſere dermalige Gewerbe⸗Geſetzgebung keineswegs ohne 
Weiteres über Bord geworfen zu werden; es genügten vielmehr wenige 
Aenderungen, um Mißbräuchen zu ſteuern und das Ganze der Jetztzeit an⸗ 
zupaſſen. Die Grundprincipien dieſer Geſetzgebung ſeien geſund und noth⸗ 
wendig, aufrecht zu erhalten. An den beſonders angefeindeten Paragraphen 
wurde dies näher nachgewieſen, ſo in Betreff der Geſellen⸗ und Meiſter⸗ 
Prüfung. Die Ausſtellungen hieran beruhten darauf, daß man Gebrechen, 
welche nur als Ausnahmen zu betrachten ſeien, als ſolche hinſtelle, welche 
die Regel bildeten. Ein Verfahren, mit welchem conſequent angewandt man 
von allen Prüfungen in der Welt nachweiſen könne, daß ſie ſammt und 
ſonders abgeſchafft werden müßten. Was die beantragte Umgeſtaltung der 
Innungen betreffe, ſo ſeien auch hier die vorgebrachten Argumente ſchwach 
und haltlos. Die Innungen ſeien ſchon jetzt freie Genoſſenſchaften und er⸗ 
füllten einen guten Zweck u. ſ. w. 

Dieſer Vortrag führte eine lebhafte Discuſſion herbei, durch welche das 
une Einverſtändniß der Verſammlung mit dem Vortrage conſtatirt 
wurde. Herr App.⸗Ger. Rath v. Pritt witz knüpfte hieran, und an eine 
Mittheilung des Herrn Maurermeiſters Peſche über die erfreulichen Erfolge 
ſeiner conſervativen Beſtrebungen in Bezug auf die gewerbliche Geſetzge⸗ 


bung, die Ausführung an, wie die politiſchen Anſchauungen der Fortſchrites⸗ 
Partei auch in die Verbälnniſe des Handwerkes und des Gewerbes ſich 
Eingang zu verſchaffen und dieſe Verhältniſſe nach ſolchem fremdartigen 
Maßſtabe zu regeln ſuchten; durch Aufhebung der beſtehenden Gewerbege⸗ 
ſetzgebung ſei die Ehre und die Wohlfahrt des Handwerkerſtandes ſchwer 
bedroht. — Herr Fabrikenkommiſſar Hofmann, welcher hierauf das Wort 
ergriff, fand einen Hauptübelſtand in der Richtung der Neuzeit, welche den 
angehenden Handwerker, insbeſondere den Geſellen, dem Haufe und der Fa⸗ 
milie des Meiſters entfremde und das Band der Familie und der Hausge⸗ 
noſſenſchaft überhaupt, ſichtlich immer mehr lockere. Herr Graf v. Reichen⸗ 
bach⸗Schoͤnwald empfahl in eingehender Auseinanderſetzung die Beibehal⸗ 
tung der gewerblichen Prüfungen als einer bei richtiger Handhabung er⸗ 
wünſchten Gewähr für das Publikum, und die Aſſociation mit Benutzung 
der gegebenen Innungsverhältniſſe, als dasjenige Mittel, wodurch der Hand⸗ 
werkerſtand auf der Höhe der Zeit ſich erhalten und der Macht des Kapi⸗ 
tals widerſtehen könne. Die zahlreiche Verſammlung trennte ſich hierauf 
ſichtlich befriedigt. 2 

** Breslau, 23. Juni. Der im vorigen Jahre gegründete „Schle⸗ 
ſiſche Beamten⸗Unterſtützungs⸗Verein“ hielt am 21. Juni ſeine 
erſte General⸗Verſammlung ab. — Nachdem derſelben vorgetragenen Ge⸗ 
ſchäftsbericht des Directoriums ſind von den 58 Kreiſen der Provinz, durch 
ſelbſtſtändige Kreisvereine 54 vertreten, während aus den 4 Kreiſen Grün⸗ 
berg, Sagan, Waldenburg und Hoyerswerda nur einzelne Mitglie⸗ 
der ſich durch Anſchluß an die Vereine der Nachbarkreiſe betheiligt haben. 
Die Geſammtzahl der Vereinsmitglieder beläuft ſich zur Zeit auf 2038, wo⸗ 
von 29 Ehrenpatrone mit 100 Thlr., 19 Ehrenmitglieder mit einmaligem 
Beitrage von 50 Thlr., 421 Ebrenmitglieder mit laufenden jährlichen Bei 
trägen, 1515 wirkliche Mitglieder d. h. active Beamte, und 54 außerordent⸗ 
liche d. h. beim Eintritt in den Verein dienſtloſe Beamte ſind. — Die ge⸗ 
zeichneten jährlichen laufenden Beiträge betragen 11,297 Thlr. Das am 
10. Juni, der letzten Kaſſen⸗Reviſion, nachgewieſene Vermögen erreicht bereits 
die Summe von 14,088 Thlr. 8 Sgr. 2 Pf., welche bis auf den eis 
forderlichen Kaſſenbeſtand zinsbar angelegt iſt. — Unterſtützungen an dienſt⸗ 
loſe Beamte in Geld können ſtatutenmäßig erſt vom 1. Juli d. J. eintreten; 
bis dahin beſchränkte ſich die Unterſtützung auf die unentgeltliche Stellen⸗ 
Vermittelung. Von den 181 Beamten, die bis zum 15. Juni eine Stellen⸗ 
vermittelung nachſuchten, wurden 85, meiſt unverheirathete, placirt, und hlei⸗ 
ben 95, und zwar 54 verheirathete und 40 unverheirathete, in den Liſten 
als noch zu placirend notirt. 


Abend Poſt. 
Brüſſel, 21. Juni. Die Nachrichten aus Rußland find Be⸗ 
ſorgniß erregend und, wie auf der hieſigen Geſandtſchaft verlautet, 
fürchtet die Regierung, das Land befinde ſich am Vorabend des Aus⸗ 
bruches einer allgemeinen Revolution. Die Agitation iſt eine ſehr com⸗ 
plicirte und erſtreckt ſich auf beinahe ſämmtliche Klaſſen der Geſellſchaft, 
da ſo ziemlich Alles mit dem vorhandenen Zuſtande unzufrieden iſt. 
Die Einen aue Ungeduld, die Anderen aus Aerger über die bes 
reits gemachten Zugeſtändniſſe. Admiral Jurien de la Graviere 
bringt Nachrichten aus den Vereinigten Staaten, welche in Paris zu 
denken geben. Wenn es wahr iſt, was uns von dort geſchrieben wird, 
ſo haben die großen Vorbereitungen und Truppenſendungen weniger die 
Mexikaner ſelber, als eine eventuelle Einmiſchung der Nordamerikaner 
im Auge. 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Berlin, 23. Juni. Die „Sternzeitung“ berichtet, daß 
auf die Kunde vom kaſſeler Miniſterialprogramm, wonach 
die Verfaſſung von 1831 nebſt dem Wahlgeſetz von 1849 
wieder in Wirkſamkeit treten ſollen, der Befehl zur Truppen⸗ 
concentration für jetzt zurückgenommen wird, die weitern Ent⸗ 
ſchiießungen aber vorbehalten werden, im Fall das Miniſte⸗ 
rium hinter ſeinen Zuſagen zurück bleibt. (Angekommen 9 Uhr 
50 Minuten Abends.) 4 

London, 21. Juni. Reuter's Bureau veröffentlicht folgende Nachrichten 
aus New⸗Vork vom 12. d. M.: Das Treffen in der Nähe von Harriſonburg 
war ſehr ernſt. Die Avantgarde der Bunde 'ruppen war gezwungen, 
ſich zurückziehen. Die Verluſte waren von beiden Seiten ſehr sk Jackſon 
hat ſeinen Rückzug nach dem Treffen fortgeſetzt. 

Turin, 21. Juni. Man meldet von der venetianiſchen Grenze, daß 
der Erzherzog Albrecht den General Benedek während feiner Abwefenbeit er⸗ 
ſetzen werde. Die ungariſchen Truppen find von der Grenze zurildaezogen 
und man erwartet an ihrer Stelle Böhmen und Croaten. Die Eiſenbahnen 
ſind für Militärtransporte in Beſchlag genommen. 


Inſerate. 
Vorlagen für die Sitzung der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung am 26. Juni. 

I. Verpachtung des ehemaligen Spritzenhauſes 35 am Graben. — 
Bewilligung der Mittel für Erwerbung eines Terrainftreifens zur Her⸗ 
ſtellung des Verbindungsweges von der Kurzen⸗Gaſſe nach der Vieh⸗ 
weide und zur Gewährung von Unterſtützungen. — Commiſſions⸗Gut⸗ 
achten über die beantragte Creirung einer beſoldeten Stadt⸗Schulraths⸗ 
Stelle, über die Etats der ſtädtiſchen Sparkaſſe und des Subſtanzgel⸗ 
der⸗Fonds, über die feſtgeſtellten Koſten für die Empfangsfeierlichkeiten 


im vorigen Jahre. — Erklärung wegen Anſtellung von Prozeſſen.— 


Antrag des Magiſtrats, betreffend den Loͤſch'ſchen Krankenhaus⸗Fonds. 
Nachträgliche Genehmigung der im vorigen Jahre bei verſchiedenen 
Verwaltungszweigen vorgekommenen Etatsüberſchreitungen. — Rech⸗ 
nungs⸗Reviſions⸗Sachen. 

II. Commiſſions⸗Gutachten über die Anträge auf Verſtärkung un⸗ 
zureichender Dispoſitions-Fonds in den laufenden Etats für die Steuer: 
Verwaltung und für die allgemeine Verwaltung, über die verlangten 
Mittel zum Bau einiger Eisbrecher und zur Abbürdung einer Hypo⸗ 
thek auf den Grundſtücken 26—28 der alten Taſchenſtraße. — Ber: 
ſchiedene Anträge. 

In Betreff der Vorlagen zu I. wird auf § 42 der Städteord⸗ 
nung hingewieſen. 15401] Der Vorſitzende. 


Oppeln. Die hier ins Leben getretene 5 Maſchinen⸗ 
Bau⸗Anſtalt, welche erſt ſeit einem Jahre befteht, hat, was Dauer und 
Sauberkeit der Arbeit anlangt, bereits einen ſo guten Ruf und eine loh⸗ 
nende Anerkennung, daß auch das Publikum und alle Sach⸗ und Fachkenner 
in weiter Ferne auf die aus dieſer Anſtalt hervorgehenden Maſchinen auf⸗ 
merkſam gemacht werden. — Als Anerkennung iſt dem Beſitzer Hrn. Bias 
in der Neuzeit bei Gelegenheit des l dee in Frankenſtein und Ko⸗ 
ſtenblut, wo er einige Maſchinen aufgeitellt, Ehrenprämürung zu Theil ge: 
worden. — Wie nützlich gerade Maſchinen dieſer Art den Landwirthen wer⸗ 
den, iſt bekannt, und wäre eine immer größere Verbreitung um ſo wün⸗ 
ſchenswerther, als ſchon in den erſten Jahren die Maſchine ſich durch Er⸗ 
ſparung von theuren Handarbeiten ſelbſt dezahlt. Mehrere Landwirthe. 


Schlesisches Morgenblatt, 


durch 


3 = vollſtändige Gewinnliſten. 
Man abonnirt hier in unſern Expeditionen, Schuhbrücke 32, und bei Robert Mai, Her 


Hlectro- magnetische Heilanstalt. 


Die veraltetſten und ſchwierigſten Flechtenkrankheiten, ſogar mit Zerſtörung der wichtigſten Organe, wie ich ſeit Jahren eine Dienge bebandelte, die bösartigſten Fußgeſchwüre, 
bie complicirteſten Unterleibsubel, beſonders mit Verhärtung der Leber, Milz, der Gebärmutter; ebenſo gegen heftige und langandauernde 

Kräfte der Kranken geſchwunden waren und dieſelben ihrer Auflöjung entgegengingen, wurden vollſtändig gebeilt. 

wo alle bisher angewandten ärztlichen Mittel bei obigen Krankheiten ohne allen Erfolg blieben, können . 

in einer zwanzigjährigen Erfahrung vorliegen, durch eine vorangehende Regelung in den Proceſſen der Thierchemie, durch eine allmähliche Hebung der Reaction der Gewebe und 


ſchmerzloſe und in ihrer Anwendung nur eine für den Kranken angenehme ſſt. 


Dresden, den 10. Juni 1862. 


Tendenz entſchieden freiſinnig. Erſcheint in Breslau täglich. Feuilleton für Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Politiſche und Courstelegramme. % jährlich nur 1 Thlr. Während der Lotterieziehung bringen wir täglich 
Inſertionsgebühren bei doppelter Verbreitung nur 1 % Sgr. pr. Petitzeile. 3 75 
renſtraße 1, in allen bekannten Zeitungs⸗Commanditen pro Quartal nur 23% Sgr. — Wöchentlich frei ins Haus nur 2 Sgr. 


lutflüſſe des letztern Organs, wobei alle 
Ferner die extravagirendſten Zuſtände aller Nervenleidenden, jelbit 
i einer rakionellen electro⸗magnetiſchen Behandlung, wie die täglichen Beweiſe 
eine gleichzeitig zu erzielende vollſtändigere Polariſation zwiſchen den Geweben und dem Blute gänzlich gehoben werden. Schließlich bemerke ich, daß die Cur eine ganz und gar 


Dr. Heinrich Hammer, Fallenſtraße Nr. 7. 


Billigste Provinzial-Zeitung, 


Meine bier an der Chauſſee gelegene Wirth⸗ 

M ſchaft von ca. 90 Morgen Acker und 

Wieſen, mit guten Gebäulichkeiten, beabſichtige 

ich mit lebendem und todtem Inventarium 

aus freier Hand zu verkaufen. Kaufluſtige 

erſuche ich, ſich bald an mich zu wenden. 

Peiskretſcham, im Juni 1862. [5405] 

A. Münnich. 


5200 Ein Toctav. und ein Goctav. Flügel ſtehen zum 


Verkauf: Ring 50, Hinterhaus 2 Tr. 


she A: Sa 


TE 


monie⸗Concert, Reſtauration & 


Die beute Vormittag 11½ Uhr 1 5 

rau 
Ehriſtine, geb. Seupin, von etnem geſun⸗ 
den Knaben, beehre ich mich Verwandten und 
Freunden ſtatt beſonderer Meldung ergebenſt 


glückliche Entbindung meiner lieben 


b. N 
reslau, den 22. Juni 1862. 
16161 Guſtav Patzky. 


Theater⸗Repertotre. 
Dinstag, 24. Juni. 


Opernſängerin Frau Harr 


„Lohengrin.“ Romantiſche Oper in drei 
! (Elſa von 
Brabant, Frau Harriers⸗Wippern; — 


Akten von Richard Wagner. 


Ortrud, Fraul. Er) als Gaſt.) 
Mittwoch, 25. Juni. (Ge 


Schauſpielerin Fräul. 
Stuart.“ 
Schiller. 


Sommertheater im Wintergarten. 


Dinstag, den 24. Juni. (kleine Preiſe.) 
„Die Lieder des Muſikanten.“ Volks⸗ 
ſtück mit Geſang in 3 Abtheilungen und 

Muſik von 

F. Gumbert. Anfang des Concerts 4 Uhr, 


5 Aufzügen von R. Kneiſel. 
der Vorſtellung 6 Uhr. 


Turn⸗Verein. 


ms Verſammlun 
25. d. M. 2 


des Turnwart. 


Sichere ärztliche Hilfe in Geſchechts⸗ 1 11570 


Krankh., Ohlauerſtr. 34, 2. Etage. [6040] 


Hiller jun. Auswärtigen brieflich. 


Vorläufige Anzeige. 


Das bereits durch Referate angekündigte 
Monſtre⸗Concert, ausgeführt von den 
vereinigten Kapellen des königl. 3. Garde⸗ 
Gren.⸗Regts., des 2. Schleſ. Gren.⸗Regts. 
Nr. 11 und des 3. Niederſchl. Infant.⸗Regts. 
Juni im 


Nr. 50 findet Montag den 30. 
Schießwerder beſtimmt ſtatt. 


Volksgarten. 


Heute Dinstag den 24, Juni: [5403] 
Ein Abend in Peling, 


Monſtre⸗Illumination 
im chineſiſchen Stile, 
mit vielen neuen Arrangements. 


Militär⸗Doppel⸗Konzert. 
In der rena 


um 5% und 7 Uhr: 


2 letzten Gratisvorſtellungen 
der holländiſchen Künſtler⸗Geſellſchaft 
v Oſs und der jungen Merikanerin Miß 
Padowani gen. die Liane des Urwaldes. 
um erſtenmale: 


Die verkehrte Welt, 


ausgeführt von Herrn Marg. 
Um 9 Uhr zum erſtenmale Aufſteigen 


chineſiſcher Luftballons 


mit pyrotechniſchen Verwandlungen, 
zu dieſem Feſte beſonders angefertigt. 


große bengal, Belentun. 
Großes Feuerwerk. 


Unter Anderm zum erjtenmale: 
Der Stern des Morgenlandes, 
beſtehend aus 236 bengaliſchen Flammen 
in allen Farben. 

Die Monſtre⸗Caprice 
mit Brillant: Blumen: Fontainen, 


Zum Schluß: 
Träume eines Goldgräbers. 
Monſtre⸗Goldregen. 
Während des Feuerwerks: 


Lebende Vilder 


bei größerem Brillantfeuer, 
. ausgeführt von 
ſämmtlichen Herren und Damen der Geſellſchaft. 


Billets a 3 Sgr., Kinder 1 Sgr., 
find in; den nachfolgenden Commanditen zu 
haben: in der Reſtauration Albrechtsſtr. Nr. 3; 
bei den Herren Kaufleuten: Schleſinger, 


15386 


{ Ring⸗ und Blücherplatz⸗Ecke; Milde, Wer⸗ 


derſtraße Nr. 29; Sperling und Comp., 
Schmiedebrücke Nr. 56; Neumann, neue 
Sandſtraße Nr. 5; Schmigalla, Matthias⸗ 
Straße im ruſſiſchen Kaiſer; Amandi und 
Voigt, Papierhandlung, Albrechtsſtr. Nr. 14; 


Schwartze und Müller, Ohlauerſtraße und 
Taſchenſtraßenecke; Felich. Nele Graupen⸗ 


Straße Nr. 16; Ehrlich, Nikolaiſtraße 13. 
Anfang des Konzerts 4 Uhr. 
Kaſſenpreis à Perſon 5 Sgr., 
Kinder 2% Sgr. 


A. Seifferts Hotel u. Garten, 


Nr. 21. Alte⸗Taſchenſtraße Nr. 21. 
Morgen Dinstag, den 24. Juni: 


Großes Militär⸗Concert. 


Muſik unter Leitung des Herrn Kapellmeiſters 
Fauſt. Lampersdorfer Lagerbier vom Eiſe, 
0 a Kufe nur 1½ Sgr. 5404] 
Beleuchtung mit bengali de ee 
Um geneigten Beſuch bittet: A. Seiffert. 


Seiffert in Roſenthal. 


Heute Mittwoch: [5986] 


Großes Garsteufett 


mit neueingerichteter Decoration der Illumi⸗ 
nation durch bunte Beleuchtung; Zap Har⸗ 
a carte, 
: Lagerbier vom Eiſe. 
Anfang des Concerts 4 Uhr. Entree 2% Sgr. 
wozu ergebenſt einladet: Seiffert. 
Deieſes Feſt findet alle Mittwoch ſtatt. 


= (Gewöhnl. Preife) 
Letztes Gaſtſpiel der ie preuß. Hof⸗ 
ers⸗Wippern. 


; wöhnl. Preiſe.) 
Fünftes Gaſtſpiel der königlich preuß. Hof⸗ 
Pellet: „Maria 
Trauerſpiel in 5 Akten von 
(Maria Stuart, Fräul. Pellet.) 


Mittwoch den 

d. lbends 8 Uhr bei Labuske. 

Statiſtik der Turn⸗Vereine und Mittheilungen 
15396] 


rr EC ULEB GE 


—— ee ee 


A. Weherhaner's Brauerei. 


Heute Dinſtag, den 24. Juni, 


Großes Trompeten⸗Konzert 


unter perſönlicher Leitung des Muſik⸗Diri⸗ 
genten Herrn Langer. [5395] 
Nach 9 Uhr: der Commerce, 
Großes Potpourri von Neumann, mit 
bengaliſcher Beleuchtung. 
Bei ungünſtiger Witterung findet das 
Konzert im Saale ſtatt. 
Anfang Abends 7 Uhr. 


Im Verlage von Joh. Urban Kern, 
Ring Nr. 2, ſind erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: _, 

Der Sudetenführer. 
Taſchenbuch für Reiſende ins ſchleſ. Gebirge. 
Von J. Krebs. 27% Sgr. 
Daſſelbe mit 11 Stahlſtichen 1 Thlr. 10 Sgr. 

Daraus iſt auch einzeln zu haben: 
Führer durch Breslau nach Salzbrunn, 

Altwaſſer, Fürſtenſtein ꝛc. 6 Sgr. 
Führer durch das Rieſengebirge nach 

Warmbrunn ꝛc. 10 Sgr. 3 
Führer durch das Gläzer⸗Gebirge. 

10 Sgr 15380 


gr. 
Karte des Rieſengebirges. 5 Sar. 
Erinnerung an das Rieſengebirge. 
Mit 9 Stahlſtichen. 12½ Sgr. 
Schleſiſche Sagen⸗Chronik. 10 Sgr. 


In unſerm Verlage erſchien ſoeben und iſt 
in allen Buchhandlungen vorräthig: 


Aus dem CTagebuche 


eines 
alten Schauſpielers. 
Von [5393] 


0 
Eduard Genaſt. 
Iwei Theile. Eelegant geheftet, 
Preis 3 Thaler. 

Der Verfaſſer — einer ber bedeutendſten 
Vertreter der dramatiſchen Kunſt in der erſte⸗ 
ren Hälfte unſeres Jahrhunderts — bringt 
dem gebildeten Publikum eine Gabe dar, 
deren Werth der beſcheidene Titel kaum ahnen 
läßt. Wenn ſchon das mannichfach bewegte 
Künſtlerleben des Autors, das ihn mit den 
Altmeiſtern der Dichtkunſt und Muſik — Göthe, 
Weber u. ſ. w. — wie mit den erſten Nota⸗ 
bilitäten der deutſchen Bühne — wir nennen 
nur die Namen Ludwig und Emil De⸗ 
vrient, Wilhelmine Schröders: Der 
vrient, Henriette Sontag — in nähere 
und nächſte Berührung brachte und wodurch 
er in den Stand geſetzt wurde, in ſeine Mit⸗ 
theilungen eine Menge der intereſſanteſten 


Charakterzüge wie der pikanteſten Anekdoten 


zu verweben, die Lektüre zu einer intereſſan⸗ 
ten und angenehm unterhaltenden macht, ſo 
verleihen die dem Tagebuche vorausgeſchickten 
Mittheilungen des Vaters des Verfaſſers, des 
ehemaligen Regiſſeurs der weimariſchen Hof⸗ 
bühne, über die Glanzperiode der letztern un⸗ 
ter Göthe's und Schiller's Leitung, ſowie über 
dieſe beiden Herden ſelbſt dem Werke einen 
höheren, einen literar⸗hiſtoriſchen Werth. 
Leipzig. Voigt u. Günther. 


Wichtig für Geſchäftsmänner 
jeder Art und alle Beamte! 


In unſerem Verlage erſcheint in zweiter, 
vollſtändig verbeſſerter, umgearbeiteter Auflage: 


Preußiſcher Geſetz-Coder. 


Ein authentiſcher Abdruck 


ſämmlicher 
noch giltiger und praktiſch bedeutſamer 
Geſetze, Verordnungen, Cabinets-Ordres, 
Erlaſſe u. ſ. w. 
aus der Geſetz-Sammlung für die Königl. 
Preußiſchen Staaten 


von 
1806 bis auf die neueſte Zeit. 
Herausgegeben 


von 
Paul Stoepel, 
Königlichem Juſtiz⸗Rath. 

Das Werk erſcheint in 4 Bänden, von de⸗ 
nen jeder ca. 40 Bogen enthalten ſoll. Alle 
14 Tage wird eine 6 Bogen jtarle Lieferung 
zum Preiſe von 9 Sgr. erſcheinen. 

Dieſe Geſetzſammlung ift längſt von Fach⸗ 
männern als die beſte anerkannt, und wie ſehr 
das Publikum die Vorzüge derſelben gewür⸗ 
digt, beweiſt der ſchnelle Abſatz der außeror⸗ 
dentlich ſtarken erſten Auflage. [5392] 

Frankfurt a. O. Trowitzsch & Sohn. 


Holz 


zu Visites 


Lager 
der eleganteften 
2 


Albums 
Rähmchen 

in allen Größen, von 

den einfachſten bis zu den 


Formulare. 


o 


Tandboirthschaftl. 


eleganteſten 


renbürgerbriefe ſin Schnitzwerk. 


und Diplome, 


und Engliſch Leder. 
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ARTISTISCHES INSTITUT 


Visitenkarten. 


c 


Jür Hautkranke! 


Sprechſtunden: Vorm. 9—11, Nachm. 3—5 U 
Ir. Deutſch, Friedr.⸗Wilhelmsſtr. 65 


8 Haus ⸗ Verkauf. l 
Sp eränberungSbalber beabſichtige ich mein 
maſſives Haus mit eben ſolchem Hinter⸗ 
haus auf hieſiger Frankenſteinerſtraße, in 
welchem ich ſeit 40 Jahren ein Handelsge⸗ 
ſchäft betrieben habe, zu verkaufen, und zum 
1. Okt. d. J. zu übergeben. Näheres darüber 

iſt bei mir ſelbſt zu erfahren. [6100] 

Reichenbach i. Schl, den 20. Juni 1862, 
A. W. Illgner. 


1502 
Theater⸗Aktien⸗ Verein. 


Die n der fälligen Zins⸗Coupons von Breslauer Theater⸗Aktien er⸗ 


folgt vom 1. bis 15. Juli d. J. bei den Herren Carl Ertel u. Co., Karlsſtraße Nr. 44; 
auch werden daſelbſt die noch nicht eingeforderten Coupons⸗Bogen gegen Vorzeigung der 
Aktien ausgegeben. : 3 
Da der zur Breslauer Theater⸗Aktie Nr. 46 gehörige Coupons⸗Bogen verloren gegan⸗ 
gen iſt, jo geſchieht die Einlöſung der unter dieſer Nummer fälligen Zins⸗Coupons nur 
gegen gleichzeitige Präſentation der Aktie. 15398] 
Das Direktorium des Theater⸗Aktien⸗Vereins. 


Die Auszahlung der fälligen Zinscoupons von Poſener Provin- 
zial⸗Obligationen à 5 pCt. erfolgt für Breslau bei dem dortigen Schlefifchen 
Bankverein, was hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht wird. 15230] 
Poſen, den 16. Juni 1862. 
Der Ober⸗Präſident der Provinz Poſen, von Bonin. 


Königliche Niederſchleſiſch⸗Märliſche Eiſenbahn. 


Die Arbeiten und Materialien⸗Lieferungen für den Bau eines Schwellenſchuppens auf 
dem Bahnhofe zu Maltſch ſollen im Wege der öffentlichen Submiſſion verdungen werden. 
Koſtenanſchlag, Zeichnung und Bedingungen ſind im Bau⸗Bureau auf dem Bahnhofe zu 
Breslau während der Amtsſtunden zur Einſicht ausgelegt. 

Der Termin zur Eröffnung der Offerten iſt auf 

den 4. Juli d. J., Vormittags 10 Uhr, 0 
im obigen Bureau anberaumt, und werden Unternehmungsluſtige eingeladen, ihre Offerten 
bis dahin verſiegelt und mit der Aufſchrift: N 
„Submiſſions⸗Offerte für den Bau eines Schwellenſchuppens in Maltſch“ 
verſeben, portofrei an den Unterzeichneten einzureichen. . [5 
Breslau, den 20. Yuni 1862, Der königliche Eiſenbahn⸗Baumeiſter Prieß. 


Frankenſtein⸗ Reichenbacher landwirthſchaftliche 
Vereinsſitzung, 


Sonntag den 29. Juni d. J., Nachmittags 2 Uhr, im Gaſthauſe zu Ida⸗Marienhütte, 
bei der Eiſenbahn⸗Station Saarau. 5411] 


Mit dem 1, Juli beginnt ein neues Abonnement auf das [5390] 


Berliner Fremden⸗ und Anzeige⸗Blatt. 


Verlag der Königl. Geh. Ober⸗Hofbuchdruckerei (N. Decker) in Berlin. 

Aus dem reichhaltigen Inhalt heben wir beſonders hervor: Die vollſtändige Liſte der 
täglich in Berlin in Hotels und Privathäuſern angekommenen Fremden nach amtli⸗ 
chen Quellen. — Täglicher 1 der Fonds: und Produkten⸗Börſe. 
— Die vollſtändige Lotterie⸗Gewinnliſte, täglich Nachmittags 4 Uhr. — Markt; 
preiſe vom Getreide. — Auctionen. — Amtliche Bekanntmachungen ꝛc. c. — Frem⸗ 
denführer, enthaltend: Königliche Staats⸗Miniſterien, Geſandiſchaften am königlichen 
Hofe, öffentliche Inſtitute und Gebäude, Sehenswürdigkeiten Berlins, Stadtpoſt⸗Expedi⸗ 
tionen, Gebühren⸗Tarif für Telegramme, Verzeichniß der Polizei⸗Reviere, das monumen⸗ 
tale Berlin, Droſchken⸗Tarif, Omnibus⸗Fahrplan, Fahrplan der Berliner Eiſenbahnen 
5 51 Der Adreſſen⸗Nachweis enthält die hervorragenden Firmen allerlei Handels⸗ 

rtikel ꝛc. 

Das „Berliner Fremden⸗ und Anzeige⸗Blatt“ erſcheint täglich Nachmittags 4 Uhr 
in großem Folio⸗Format, und abonnirt man darauf bei der Expedition und ſämmtli⸗ 
chen Zeitungs⸗Spediteuren 

in Berlin mit 15 Silbergroſchen pro Quartal frei ins Haus, 
außerhalb bei allen königl. Poſt⸗Anſtalten mit 49 Silbergroſchen. 
Probenummern ſind durch ſämmtliche Poſt⸗Anſtalten gratis zu beziehen. — In⸗ 
ſerate finden die weiteſte Verbreitung, da das Blatt in allen Hotels Berlins in mehreren 

Exemplaren ausliegt und koſtet die 3geſpaltene Petitzeile einen Silbergroſchen. 

Expedition des Berliner Fremden⸗ und Anzeige⸗Blatts, 
Berlin, Markgrafenſtraße Nr. 48. 


Grosses Eisenbahn- und Dampfschiffiahrts- 
Anlehen. 


Am 1. Juli findet die Gewinnziehung dieser Actien statt, wobei 1800 Aetien 
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1800 Gewinne erhalten. [5381] 
Gewinne in Thalern, 125,000 — 100.000 — 75,000 — 20,000 — E 


15,000 — 19,000 — 7000 — 2000 — 1000 etc. etc. 

Actien für obige Ziehung kosten: 1 Actie 2 Thlr., 6 Actien 10 Thlr., Verloo- 
‚sungspläne sind gratis zu haben und werden franco überschickt, Ziehungslisten 
und Gewinne erfolgen pünktlich, } 

Man beliebe sich direet zu wenden an das Haupt-Depöt 

Anton Horix, Frankfurt a. M. 

Der Betrag ist der Bestellung beizufügen, oder es kann derselbe mittelst Post- 

Vorschuss franco erhoben werden. 1 


Brockhaus Reise-Atlas von Deutschland. 

Neuester Führer durch alle Theile Deutschlands, enthaltend 60 verschiedene Gene- 
ral- und Speeial-Eisenbalmkarten, Flusspanoramas, Städtepläne, Ansichten ete,, sowie 
Nachweis der Hötels, Taxpreise, Sehenswürdigkeiten und eine Menge anderer dem rei- 
senden Publikum schätzbarer Notizen, 

Er besteht aus folgenden sechs Abtheilungen oder Sectionen: 

Oesterreich. Mit 6 Karten und 2 Städteplänen, 

Die Rheinlande. Mit 8 Karten und 2 Pläneu, 

Baiern und 8 Mit 10 Karten und 4 Plänen. 

Nordost-Deutschland mit Schlesien. Mit 8 Karten und 3 Plänen. 

Nordwest -Deutschland. Mit 6 Karten und 4 Plänen, 

Sachsen, Thüringen und Hessen. Mit 7 Karten und 3 Plänen. 
Preis jeder Abtheilung cartonnirt 24 Sgr. 

Diese Ausgabe in Sectionen gewährt den grossen Vortheil, dass der Reisende alles 
für seine Tour Nöthige darin findet, ohne sich mit einem umfangreichen Buche be- 
schweren zu müssen, 15391] 
Die Karten und Pläne sind auch einzeln mit Text cartonnirt à 5 Sgr. das Blatt zu haben. 


Durch neue Zusendungen ist mein 


Conio-Bücher-Lager 


aufs reichste sortirt und kann jeder Auftrag sofort ausgefuhrt werden, 
Die ohnehin ausserordentlich schön gebundenen Bücher sind noch 
durch eine neue Vorrichtung verbessert worden, wodurch jedes Buch 
bis zum Verbrauch des letzten Blattes seine ursprüngliche Festigkeit 
behält. 
Die Preise werden hierdurch nicht erhöht und empfehle ich das 
Lager der geneigten Beachtung. 


F. Schröder, 


Papierhaudlung und König & Ebhardbsche Conto-Bücher-Niederlage, 
[5400] Albrechtsstrasse Nr. 41, 


Regelmäßige Dampſſchifffahrten: 
Stettin ⸗Riga (von Stadt zu Stadt) 


per Dampfer „Hermann“ und „Tilſit“. Abgang jeden Miktwoch, 6 Uhr Früh. 
Caj. 16 Thlr., II. Caj. 12 Thlr., Deckplatz 8 Thlr. 


Stettin⸗Memel⸗Tilſit 


per Dampfer „Memel⸗Packet,, Abgang am 5., 15. und 25. jed. Mts., 11 Uhr Vorm. 
Caj. nach Memel 6 Thlr., n. Tilſit 7 Thlr., Deckplaz nach Memel 24, Thlr., n. Tilſit 3½ Thlr. 


Proſchwitzktz u. Hofrichter, 


Stettin und Swinemünde. 


Am Freitag, den 2 7. Juni e., Nachmittags 3 Uhr, ſollen auf der 
Domaine Proskau bei Oppeln 


drei Stück engliſche Vollblut⸗Southdowns⸗Böcke 


in einem Alter von einem Jahre und 3 Monaten in öffentlicher Lizitation meiſtbie⸗ 
tend verkauft werden. — Die Verkaufsbedingungen werden im Termine bekannt ge⸗ 
macht, können aber auch vorher bei der unterzeichneten Adminiſtration erfragt werden. 


Königliche Adminiſtration. [5274] 


[4147] 


Amtliche Anzeigen. 


[180] Bekanntmachung. ER. 

Zum nothwendigen Verkaufe der hier in 
der Nikolai⸗Vorſtadt unter Nr. 103 und Nr. 
131 belegenen, auf 14,114 Thlr. und bezieh⸗ 
lich 2149 Thlr. 27 Sgr. 3 Pf. geſchätzten 
Feldgrundſtücke nebſt holländiſcher Windmühle 
haben wir einen Termin F 

auf den 9. Septbr. 4882, Vormit⸗ 

tags 11½ Uhr, vor dem Stadtrichter Frei⸗ 
herrn v. Richthofen 
im 1. Stock des Gerichtsgebäudes anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können im Bus 
reau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothelenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 
chen, haben ihren Anſpruch bei uns anzu⸗ 
melden. Breslau, den 17. Januar 1862. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


Bekanntmachung. [1123] 

Zum nothwendigen Verkaufe der hier 
Nr. 58 am Ringe belegenen, auf 481 Thlr. 
14 Sgr. 8½ Pf. geſchätzten Bude, haben wir 
einen Termin auf 0 

den 30. September 1862, Vormit⸗ 

tags 11 Uhr, vor dem Stadtrichter Frei⸗ 
herrn v. Richthofen, im J. Stock des 
Gerichtsgebäudes, 
anberaumt. 5 8 

Taxe und Hypothekenſchein können im Bü⸗ 
reau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Peolkode⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ihren Anſpruch bei uns anzumelden. 

Breslau, den 11. Juni 1862. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


[1124] Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe der hier Nr. 59 
am Ringe belegenen, auf 481 Thlr. 14 Sgr. 
8% Pf., geſchaͤtzten Bude haben wir einen 
Termin au 

den 30. September 1862, 
Vormittags 11 Uhr, 
vor dem Stadtrichter Frhrn. v. Richthofen 
im 1. Stocke des Gerichtsgebäudes angeſetzt. 

Taxe und Hypothekenſchein können im Bü⸗ 
reau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 
chen, haben ihren Anſpruch bei uns anzu⸗ 
melden. “ 

Breslau, den 11. Juni 1862, 
Königliches Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


111344 Bekanntmachung. 

In unſer Prokuren⸗Regiſter iſt Nr. 159 
Eduard Gradeuwitz zu Breslau als Bro: 
kuriſt der hierorts beſtehenden, im Geſell⸗ 
ſchafts⸗Regiſter Nr. 234 eingetragenen Han⸗ 
delsgeſellſchaft Jacobi Gradenwitz am 
18. Juni 1862 eingetragen worden. 

Breslau, den 18. Juni 1862. 5 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 

11135] Bekanntmachung. 

In ünſer Firmen⸗Regiſter iſt Nr. 1054 die 
Firma Herrmann Gruhl hier, und als 


deren Inhaber der Kaufmann Herrmann 


Gruhl hier am 17. Juni 1862 eingetragen 


worden. 


Breslau, den 17. Juni 1862. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


Bekanntmachung [1136] 
In unfer Firmen⸗Regiſter iſt Nr. 1055 die 
Firma Au guſt Scheche hier, und als de⸗ 
ren Inhaber der Kaufmann Carl Auguſt 
Scheche hier am 17. Juni 1862 eingetragen 
worden. 
Breslau, den 17. Juni 1862. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


[1037] Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt Nr. 1056 die 
Firma Leopold Zobel hier, und als deren 
Inhaber der Kfm. Leopold Zobel am 17. 
Juni 1862 eingetragen worden. 

Breslau, den 17. Juni 1862. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung L 


11381 Bekanntmachung. 

In ünſer Firmen⸗Regiſter iſt Nr. 1057 die 
Firma J. Zupitza hier, und als deren In⸗ 
haber der Kaufmann Joſeph Zupitza hier 
am 16. Juni 1862 eingetragen worden. 

Breslau, den 18. Juni 1862. 


11139] Bekanntmachung. 

In ünſer Firmen⸗Regiſter iſt Nr. 1058 die 
Firma 55 Wieſenberger hier, und als 
deren Inhaber der Kaufmann Joſeph Wie⸗ 
fenberger hier am 18. Juni 1862 eingetra⸗ 
gen worden. 

Breslau, den 18. Juni 1862. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


[1140] Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt Nr. 1059 die 
irma O. Neugebauer hier, und als deren 
nhaber der Apotheker Oscar Neuge⸗ 
auer am 19. Juni 1862 eingetragen worden. 
Bteslau, den 19. Juni 1862. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


[1131] Bekanntmachung. 
andels ⸗Regiſter. 

In unſer Geſellſchaftsregiſter iſt heut eine 
Handelsgeſellſchaft sub laufende Nr. IL unter 
der Firma Keßner et Comp. am Orte 
Röhrsdorf bei Friedeberg a. Q. eingetragen 
worden. Die Geſellſchafter find: die Tuch⸗ 
fabrikanten a) Carl Auguſt Keßner, 
b) Friedrich Wilhelm Tſcheutſer, beide 
u Friedebera q. Q. Die Geſellſchaft beſteht 
ſelt dem 1. Januar 1853. 

Löwenberg, den 17. Juni 1862. 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 


[1135] Bekanntmachung. 

In unfer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 61 die Firma F. Schneider zu Kreuz⸗ 
burg OS., und als deren Inhaber der Müh⸗ 
lenbeſiger Friedrich Schneider am 20. 
Juni 1862 eingetragen worden. 

Kreuzburg OS., den 19. Juni 1862. 


Königl. Kreis- Gericht Abtheilung J. 


uf dem Dominium Schurgaſt, Kreis 
Falkenberg, ſtehen 100 Stück ſehr fette 


Maſt⸗Schöpſe zum Verkauf. [5306] 


Bekanntmachung. u 28] 
In das Firmen⸗Regiſter des unterzeichneten 
Kreis⸗Gerichts ſind nachſtehende, ſchon vor 
dem 1. März 1862 beſtandenen Firmen unter 
folgenden Nummern des Regiſters: 
sub Nr. 1 J. Kornblum zu Lublinitz, 
Ju arme Iſaac Kornblum 
zu Lublini 
sub Nr. 2 Theodor Klingauf zu Lubli⸗ 
nitz, Inhaber Kaufmann Theodor 
Klingauf zu Lublinitz, 
sub Nr. 3 C. Ulſig zu Lublinitz, Inhaber 
Kaufmann Carl Nlfig zu Lublinitz, 
sub Nr. 4 Herrmann Kretſchmer zu 
Lubliniz, Inhaber Kaufmann Herr⸗ 
mann Kretſchmer zu Lublinitz, 
sub Nr. 5 A. Kreemer zu Lublinitz, In⸗ 
haber 5 Alexander Kreemer 
zu Lublinitz, 
sub Nr. 6 Gerfon Koenigsberger zu 
Lublinitz, Inhaber Kaufmann Gerſon 
Koenigsberger zu Lublinitz, 
sub Nr. 7 Adolph Fuchs zu Lublinitz, 
Inhaber Kaufmann Adolph Fuchs zu 
Lublinitz, 
sub Nr. 9 A. Blumenfeld zu Lublinitz, 
Inhaber Kaufmann Albert Blumen⸗ 
feld in Lublinitz, 
sub Nr. 9 M. Ehrenfeſt zu Lublinitz, 
Inhaber Kaufmann Marcus Ehren⸗ 
eſt in 5 
unterm 3. i 1862: 
sub Nr. 10 Louis Epſtein zu Lublinitz, 
Inhaber Kaufmann und Fabrikbeſitzer 
Louis 8 in Lubliniß, 
N 5. Mai 1 
sub Nr. 11 a r zu Lublinitz, 
Inhaber Kaufmann Juda Orzegow 
zu Lublinitz, 
unterm 8. Mai 1862: 
sub Nr. 12 Heinrich Koenigsberger 
junior zu Wöoiſchnik, Inhaber Kaufmann 
Heinrich Koenigsberger zu Woiſchnit, 
sub Nr. 13 Heinrich Brauer zu Woiſch⸗ 
nit, Inhaber Kaufmann Heinrich 
Brauer zu Woiſchnik, 
sub Nr. 14 K. Olſchowski zu Woiſchnik, 
Inteder Kaufmannstoppelölichnwsti 
zu Woiſchnik, 
sub Nr. 15 Moritz Wiener zu Woiſch⸗ 
nik, Inhaber Kaufmann Moritz Wiener 
zu Woiſchnik, 
sub Nr. 16 Simon Stein zu Woiſchnik, 
* Kaufmann Simon Stein 1 
biſchnik, 
sub Nr. 17 F. Böhm zu Lubſchau, In⸗ 
haber Kau mann Fabiſch (bin) 
Marek zu Lubihau 
sub Nr. 18 L. Lustig zu Woiſchnik, In⸗ 
2350 8 Lazarus Luſtig zu 


sub Al 155 e Grünthal zu 
Woiſchnik, Inhaber Kaufmann Heinrich 
Grüntha in W̃ 
sub Nr. 20 „Ning zu Lubſchau, In⸗ 
haber Kau mann. und Gaſtwirth Jacob 
Ring zu Lubſchau, 
sub Nr. 21 S. Couraut zu Lublinitz, 
Inhaber Kaufmann Salamon Cou⸗ 
— me Zubligiß, 
term ai 1862 
| 2 Nr. 22 L. Eckstein zu Lublinitz, In⸗ 
haber N Louis Eckſtein zu 
| Lublinitz, 
unterm 16. Mai 1862: 
sub Nr. 23 Jacob Epſtein zu Gutten⸗ 
tag, Inhaber Kaufmann und Hüttenpäch⸗ 
ter Adolph Epſtein zu Guttentag, 
sub Nr. 24 E. A. Kremper zu Öuttens 
tag, Inhaber Kaufmann Carl Auguſt 
Kremper zu Guttentag, 
sub Nr. 25 L. Sachs jr. zu Guttentag, 
Inhaber Kaufmann und Hüttenpächter 
Louis Sachs zu Guttentag, 
sub Nr. 26 A. Sachs zu Öuttentag, In⸗ 
haber Kaufmann Abraham Sachs zu 
Guttentag, 
sub Nr. 20 Nathan Cohn zu Gutten⸗ 
tag, Inhaber Kaufmann Nathan Cohn 
zu Guttentag. 
an Nr. 28 H. Löwinſtamm zu Gutten⸗ 
‚ Inhaber Kaufmann Hirſchel Lo⸗ 
2 mitamm zu Guttentag, 
sub Nr. 29 B. Cohn j. zu Guttentag, 
Inhaber Kaufmann Bernhard Cohn 
zu Guttentag, 
sub Nr. 30 H. Berg zu Guttentag, In⸗ 
haber Kau mann Hirſchel Berg zu 
Guttentag, 
sub Nr. 31 J. Gordon zu Guttentag, 
Inhaber Kaufmann Iſaac Gordon zu 
Guttentag, 
sub Nr. 32 L. Klimza zu Guttentag, 
Inhaber Kaufmann Ludwig Klimza 
zu Guttentag, 
sub Nr. 33 Louis Noth zu Guttentag, 
Inhaber Kaufmann Louis Roth zu 
uttentag, 
sub Nr. 34 C. Kotzur zu Guttentag, In⸗ 
haber Kaufmann Conſtantin Kotzur 
u Guttentag, 
= Nr. 35 D. Epfteins Söhne 12 
5 Inhaber Kaufmann Louis 
Epſtein zu Guttentag, 
sub Nr. 36 S. Redlich zu Guttentag, 
Inhaber Kaufmann Simon Redlich 
zu Guttentag, 
sub Nr. 38 A. Singers Wittwe zu 
Guttentag, Inhaber Kauffrau Johanna 
verw. Singer, geborene Noſenthal, 
zu Guttentag, 
unterm 17. Mai 1862: 
sub Nr. 39 H. Ring zu Lublinitz, Inha⸗ 
ber Kaufmann Heinrich Ning zu Lu⸗ 
blini 
sub N 40 H. Cohn zu Koſchentin, In⸗ 
haber Kau mann Heinrich Cohn zu 
ah. Mat 1862: 
unterm ai 
sub Nr. 41 Adolph Apt zu Lublinitz, 
Jubi Kaufmann Adolph Apt zu 
ublinitz, 
sub Nr. 42 S. Löwenthal zu Guttentag, 
Inhaber Kaufmann Simon Löwen⸗ 
thal zu Guttentag, 
sub Nr. 43 D. Schlochoff 


oiſchnik, 


ig Kaufmann David Schlochoff 


zu Lublini 


sub Nr. 44 Sn. Kamm jr, zu Lublinitz, 


zu Lublinitz, meldeten 


Inhaber Kaufmann Marcus Kamm 
zu Lublinitz, 

sub Nr. 45 Johauna Selten zu Lubli⸗ 
nitz, Inhaber Kauffrau Johanna Sel⸗ 
ten zu Lublinitz, 

sub Nr. 46 Louis Bodländer zu Bo⸗ 
ronow, Inhaber Kaufmann Louis Bod⸗ 
laender zu Voronow, 

unterm 26. Mai 1862: 

sub Nr. 47 Carl Linduer zu Wendzin, 
Inhaber Kaufmann Carl Lindner zu 
Wendzin, 

sub Nr. 48 Friedrich Henſel zu Lubli⸗ 
nitz, Inhaber Kaufmann Friedrich 
Heuſel zu Lublinitz, und nachdem das 
Handelsgeſchäft durch Erbgang auf ſeine 
Wittwe Anna Henſel, geb. Runge, 
und ſeine Kinder Pauline, verehelichte 
Jonas, geborne Henſel, Ottilie, 
Friedrich, Theodor, Julins, Mo: 
riß, Richard und Earl, Geſchwiſter 
Henſel übergegangen, welche daſſelbe 
unter der bisherigen 2 7 fortführen, 
auf dieſe unter der Nr 49 

sub Nr. 50 Güter⸗ „Verwaltung der Herr⸗ 
ſchaft Gwosdzian zu Gwosdzian, Sn: 
haber der königliche Geheime Commer⸗ 
cienrath Friedrich Eduard von Löb⸗ 
becke zu 79 

am 30. Mai 1862: 
sub Nr. 51 Louis Roth zu Lublinitz, 


Inhaber Buchhändler und Kaufmann blei 


Lon Roth zu Lublinitz, 
sub Nr. 52 J. Brahn 8.5 Koſchentin, 
Inhaber Kaufmann und Gaſtwirth Ja⸗ 
cob Brahn in Koſchentin, 
sub Nr. 53 Ig. Schleſinger zu Lublinitz, 
Inhaber ne Ignatz Schleſin⸗ 
ger zu Lublinitz, 
sud Nr. 54 Siegfried Chmielowski zu 
Lublinitz, Inhaber Kaufmann Siegfried 
. aus Lublinitz, 
sub Nr. 5 . F. Peſchke jun. zu Lu: 
blinitz, In aber Kaufmann Siegfried 
Peſchke zu Lublinitz, 
sub Nr. 56 E. Singer zu Lublinitz, In⸗ 
haber am Emanuel Singer 
zu Lublinitz, 
sub Nr. 57 Benjamin May zu Gutten⸗ 
tag, Inhaber Kaufmann Benjamin 
May zu Guttentag, 
sub Nr. 58 Carl von Unlock zu Kocha⸗ 
nowitz, Inhaber Rittergutsbeſitzer Carl 
von Aulock auf Kochanowitz 
2. Juni 1862 eingetragen worden. 
ugublinit, d en 4. Juni 186 5 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


11132 Bekanntmachung. 

In unfer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 65 die Firma G. Scholz zu Neumarkt, 
und als Inhaber der Mehlhandler Gottlieb 
Scholz daſelbſt am 17. Juni 1862 eingetra⸗ 
gen worden. 

Neumarkt, den 17. Juni 186 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung IR 


Bekanntmachung. [1130] 
In unſer Firmen⸗Regiſter find heut nach⸗ 
ſtehende Firmen: 
sub Nr. 93 J. H. Klein, und als deren 
Inhaber der Tuchkaufſmann Johann 
einrich Klein zu Leobſchütz, 
sub Nr. 94 Carl Wittek, und als deren 
Inhaber der Kaufmann Carl Wittek 
zu Leobſchütz 
zufolge Verfügung vom 17. Juni 1862 ein⸗ 
getragen worden. 
Leobſchütz, den 17. Juni 186 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtbeilung 1 


Bekanntmachung. 
In das Firmen⸗Regiſter des unterzeichneten 
Gerichts ſind folgende Firmen unter: 

Nr. 43 Paul Reimann und als deren 
Inhaber der Kaufmann Johann Paul 
Eugen Reimann zu Breslau, deſſen 
Niederlaſſung ſich in Breslau mit einer 
Zweigniederlaſſung in Haaſel hieſigen 
Kreiſes befindet, 

Nr. 44 Theodor Büttner und als deren 
Inhaber der Kaufmann Carl Guſtav 

heodor Büttner in Jauer, 

Nr. 45 S. W. Hindemith und als deren 
Inhaber der Kaufmann Samuel Wil⸗ 
helm Hindemith in Jauer, 

Nr. 46 C. S. Frommelt und als deren 
Inhaber der Lederſabrikant Carl Sa⸗ 
muel Frommelt zu Jauer, 

Nr. 47 C. N. Menzel und als deren In⸗ 
. der Teppichſabritant Carl No⸗ 

ert Menzel zu Jauer, 

Nr. 48 A. Safe und als deren Inha⸗ 
ber der Gaſtwirth und Getreidehändler 
Friedrich Auguſt Jaeſchke zu Jauer, 

Nr. 49 W. Dietrich und als deren In⸗ 
haber der Getreidehändler Friedrich 
Wilhelm Dietrich zu Jauer 


am 18. Juni eingetragen worden. [1129] 
Jauer, den 18. un 1862, : 
Königl. Kreis⸗Gericht. J. Abtheilung. 


Aufforderung der Erbſchaftsgläubiger 
und N im erbſchaftlichen Liqui⸗ 
dations⸗Verfahren. 

Ueber den Nachlaß des am 9. März 1862 
zu Lichtenwalde verſtorbenen Bauern Auguſt 
Nolte iſt das erbſchaftliche Liquidations⸗ 
Verfahren eröffnet worden. 

Es werden daher die ſämmtlichen Erb⸗ 
ſchaftsgläubiger und Legatare aufgefordert, 
ihre Anſprüche an den Nachlaß, dieſelben mö⸗ 
gen bereits rechtshängig ſein oder nicht, bis 

um 4. October 1862 einſchließlich 
ei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzu⸗ 
melden. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
5 zugleich eine Abſchrift derſelben und ihrer 

nlagen beizufügen, 

Die Erbſchaftsglänbiger und Legatare, welche 
ihre Forderungen nicht innerhalb der beſtimm⸗ 
ten Friſt anmelden, werden mit ihren Anſprüchen 
an den Nachlaß dergeſtalt ausgeſchloſſen wer⸗ 
den, daß ſie ſich wegen ihrer Befriedigung nur 
an dasjeni ige halten können, was nach voll: 
ſtändiger Berichtigung aller . an 

Forderungen von der Nachl gene 
mit Aus ſchluß aller ſeit dem Ableben des E 
laſſers gezogenen . noch übrig bleibt. 

Die Abfaſſung des Präkluſions⸗Erkenntniſſes 


| Verwalters abzugeben. 


1503 


RL nach Q Verhandlung d der Sache in der 
auf Mittwoch 8 
Vormittags DU 1 
in unſerm Audienz et e 
öffentlichen Sitzung ſtatt. 
Habelſchwerdt, den 14. Juni 1% 
Königl. Kreis:Geri cht. I, Abth. 
odſtein. [1127 


Ueber den Nachlaß des am 16. Januar 
1862 zu Broßlawitz verſtorbenen Fleiſcher⸗ 
meiſters Carl Niemcezyk iſt das erbſchaft⸗ 
liche Liquidations⸗Verfahren eröffnet worden. 
Es werden daher die ſämmtlichen Erbſchafts⸗ 
Gläubiger und Legatare aufgefordert, ihre 
Anſprüche an den Nachlaß, dieſelben mögen 
bereits rechtshängig ſein oder nicht, 

bis jum 16. September 1862 
einſchließlich bei uns ſchriftlich oder zu Proto⸗ 
koll anzumelden. Wer ſeine Anmeldung ſchrift⸗ 
lich einreicht, hat later eine 4 8 der⸗ 
ſelben und ihrer Anlagen beizufügen. 

Die Erbſchafts⸗ Gläubiger und Legatare, 
welche ihre Forderungen nicht innerhalb der 
beſtimmten Friſt anmelden, werden mit ihren 
Anſprüchen an den Nachlaß dergeſtalt ausge⸗ 
ſchloſſen werden, daß ſie ſich wegen ihrer Befrie⸗ 
digung nur an dasjenige halten können, was 
nach vollſtändiger Berichtigung aller rechtzeitig 
angemeldeten Forderungen von der Nachlaß⸗ 
Maſſe, mit Ausnahme aller ſeit dem Ableben 
1185 3 gezogenen Nutzungen, übrig 


Die Abfaſſung des rer ⸗Erkenntniſſes 
findet 29 Verhandlung der Sache in der 
auf den 22. September d. J., 
Vormittags 10 Uhr, 
in unſerm Audienz Zimmer anberaumten 
öffentlichen Sitzung ſtatt. 1126] 

Beuthen D/S., den 16. Juni 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


Bekanntmachung 
der Konkurs⸗Eröffnung und des offe⸗ 
nen Arreſtes im abgekürzten 
Verfahren. 
Konkurs: Eröffnung, 
Königl. Kreis⸗ heilen zu Schweidnitz. 
eilung J. 
Den 21. Juni 1862, Vormittags 11 Uhr. 
Ueber das Vermögen des früheren Kauf⸗ 
manns, jetzt Commiſſionär Moritz Nenner 
zu Schweidnitz iſt der kaufmänniſche Konkurs 
im abgekürzten Verfahren eröffnet und der 
Tag der Zablungseinſtellung 
auf den 21. juni 1862 
feſtgeſetzt worden. 

1. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
iſt der Juſtizrath Haberling beſtellt. Die 
Gläubiger werden aufgefordert, in dem 

auf den 3. Juli 1862, Vormittags 

10 Uhr, vor dem Herrn Kreis⸗Gerichts⸗ 

Rath Scheder, in unſerm Parteien⸗Zim⸗ 

mer Nr. 3 des Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumten Termine die Erklärungen über 
ihre Vorſchläge zur Beſtellung des definitiven 


II. Alle Diejenigen, welche an die Maſſe 
Anſprüche als 1 machen, wer⸗ 
den hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche, 
dieſelben mögen bereits rechtshängig fein oder 
nicht, mit dem dafür verlangten Vorrechte 

bis zum 19. Juli d. J. einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
Wer innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 

deten Forderungen, 

auf den 12. Auguſt 1862, Vormittags 

10 Uhr, vor dem Herrn Kreis⸗Gerichts⸗ 

Rath Scheder in unſerm Parteien⸗Zim⸗ 

mer Nr. 3 des Gerichts⸗Gebäudes 
zu en 

Wer feine Anmeldun ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen zur Pro⸗ 
zeßführung bei uns a Bevollmäch⸗ 
tigten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjeni En welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechts-Anwälte 

uſtizj⸗Rath Burkert, Cochius, Koch und 

. Gröger zu Sachwaltern vor⸗ 

agen 

III. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, 
chen in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder 
welche an ihn etwas verſchulden, wird aufgege⸗ 
ben, Niemandem davon etwas zu verabfol⸗ 
gen oder zu geben, vielmehr von dem Beſitze 
der Gegenſtände 

bis zum 12. Juli 4862 enflihlih 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, zur Konkurs⸗ Maſſe 
abzuliefern. 

50 ade und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitz befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 


Erledigte Prediger⸗ und Lehrerſtelle. 
Die vakante biefige evangeliſche Mittags: 
predigerſtelle, mit welcher zugleich eine Leh⸗ 
rerſtelle an der hieſigen evangeliſchen Stadt⸗ 
ſchule verbunden iſt, ſoll bald wieder durch 
einen pro rectoratu geprüften Predigtamts⸗ 
Kandidaten beſetzt werden, weshalb Bewer: 
bungen um dieſes Doppelamt ſofort bei uns 
angebracht werden können, [1083] 
Das Jahresgehalt beträgt circa 450 Thlr. 
Namslau, Ber 18. Juni 1862, 
Der Ma 1 
als Kirchen- und Schulen⸗Patron. 


utſchwamme, gewächſe, 
Grützbeutel ſo wie Gewächse aller 
Art entfernt ohne Operation 
3212] Wundarzt Andres in Görlitz. 


2 Waldwoll⸗Extract BE 


zu 125 anerkannt heilkräftigen Bädern gegen 
gichtiſche, rheumatiſche 2c. Leiden aus der Fa⸗ 


brik Humboldts⸗Au billigſt 2 [4829] 
S. Grätzer, vorm. 03 G. Fabian, 
Ring N 


thographem für Gravirfach, am 


Papieren oder andern Sa- 


babe ich einen Termin auf 


11 14 UI. Bekanntmachung. 
Der Herr Kaufmann S. S 


Arme zur Haupt⸗Armenkaſſe eingezahlt. 


den ergebenſten Dank abzaſtptten. 
Bres lau, den 21. Juni 1862. 
Die Armeu⸗Direktion. 


1 3 Uhr, ſollen in Nr. 5 


Auction. Donnerſtag, den 28. d. M. 
5 Kurze 


Zweite Beitage su Nr. 287 der Breslauer Zeitung. — Dinstag, den 24. Juni 1862. 


i 
orr hat ein En 
Geſchenk zur Vertheilung an hieſige chriſtliche ed und Bedürfniß ift, nebſt großem 
Wirf] rentirendem Grundbeſitz, in guter Gegend der 
fühlen uns hierdurch verlaßt, im Namen der 
Betheilten, dem geehrten Wohlthäter öffentlich 


Gaſſe, 2 Droſchken mit Lederverdeck und 


2 Schlitten, wovon der eine noch roh, die 

anderen beiden aber neu lackirt ſind, verſtei⸗ 

gert werden. 5409 
Fuhrmann, Auct.⸗Commiſſ. 


„Auction. Freitag und Sonnabend, den 
27. und 28. d. M. von 9 und 2 Ubr an, 
ſollen Kloſterſtr. 82, Möbeln, Betten, Wäſche, 
Haus⸗ und Küchengeräthe, ein vollſtändi⸗ 
ges Klemptner⸗Werkzeng und Utenſilien, 
und vieles Blech- und Eiſengeräthe, Mode⸗ 
rateur- und andere Lampen⸗Gläſer, alte Thü⸗ 
ren und Fenſter und außerdem Schießgewehre, 
wobei eine gute Scheibeubüchſe, ein 


Zündnadelgewehr nebſt Zündſpiegeln, | 


eine Windbüchſe und anderes mehr, öffent: 
lich verſteigert werden. 
[6164] C. Reymann, 


Jahrmarkts⸗Anzeige. 


Donnerſtag den 26. Juni bin ich in Bres⸗ 
lau mit einer u fein und nobel gear: 
beiteter Schuhmacher⸗Waaren. 

Durch meine berühmte, gut und auf die 
Dauer, dabei äußerſt elegant gearbeitete 
Waare gedenke ich mir auch in Breslau den 
Ruhm zu erwerben. Meine Waaren beſtehen in 
Herren- und Frauen⸗Gamaſchen von Zeug, 
Buksking, feinem Glacé⸗Kalbleder, feinen lad: 
und bockledernen Promenaden⸗ Schuhen in 
ſchwarz, grau und braun, ſchön und nobel 
ausgeputzt mit Roſetten und Schleifen, alles 
zu den ſolideſten Preiſen. Meine Jahrmarkts⸗ 
bude ſteht auf dem Blücherplatz, iſt mit grauer 
Leinwand überzogen und an der langen ſchwar⸗ 
zen Firma mit weißer Schrift zu erkennen. 

Julius Bänfch junior, 
aus Freiburg. aus reibirg 54101 


Lithographen-Gesuch. 


Für mein lithographisches Institut suche 
zu baldigem Antritt einen ersten Li- 


Auct.⸗Commiſ. 


liebsten einen solehen, der in arehitek- 
tonischen Zeichnungen geübt 
und in diesem Fache etwas Hervor- 
ragendes leistet. Die Stellung verbin- 
det mit obiger Brauche gleichzeitig die Lei- 
tung des ganzen Institutes, und sehe ich 
dieselbe daher am liebsten von einem er- 
fahrenen und gesetzten Manne besetzt, der 
über seine moralische Solidität genügende 
Zeugnisse aufweisen kann und die gehörige 
Energie besitzt, eine solche Stelle würdig 
und selbständig auszufüllen, 

Gehalt zable ich nach den Fähigkei- 
ten der Bewerber, refleetire aber unter 
allen Umständen nur auf cinen Künstler 
ersten Ranges. Lithographen, welche 
sich nicht hierzu rechnen können, oder 
denen es um bleibende Stellung nicht 
ernstlich zu thun, wollen sich um die Va- 
canz nicht bewerben. 

Offerten mit Angabe der Honorarforde- 
rungen, beigefügten Proben und Copie frü- 
herer Zeugnisse werden franco 5 Post 
erbeten, 5394] 


Fr. Bartholomäus, 
Verlags-Buchhändler in Erfurt. 


reiwilliger Verkauf. [5189 

Der Gaſthofbeſitzer Rudolph beabjichtigt 
wegen vorgerückten Alters und Augenſchwäche 
ſeinen hierſelbſt am Markte belegenen 


Gaſthof zum blauen Hirſch 


mit vollſtändigem Inventarium aus freier 
Hand zu verkaufen. Das 9 
enthält einen Saal, 10 Zimmer, 1 Gewölbe 
und Kellergelaß. Es bietet mit den Neben⸗ 
gebäuden Stallung für 40 Pferde. Außer⸗ 
dem gebören zu dem Grundſtück 2 Scheunen 
und circa 60 — 70 Morgen gut beſtandener 
Acker, welcher mit voller Ernte überlaſſen wer⸗ 
den ſoll. Zur Entgegennahme von Geboten 


Montag, den 7. Juli, Nachm. 2 Uhr, 
in meinem Büreau hierjelbjt anberaumt, wo⸗ 
zu ſich Kaufluſtige einfinden wollen. — Die 
näheren Bedingungen können täglich in mei⸗ 
nem Büreau hier eingeſehen werden. 

Polkwitz, den 15. Juni 1862. 

Der koͤnigl. Rechts⸗Anwalt und Notar 
Köhler. 


W. Sachſe in Dresden 
empfiehlt ſein 4799] 


Hotel zum goldnen Hirſch, 
28 Scheſſelgaſſe 25, 
in der Nähe des k. Hoftheaters und der k. 
Sammlungen gelegen — mit billigen Frem⸗ 
denzimmern von 7% bis 10 Ngr., ſowie gu: 
ten Mittagstiſch und exacte Bedienung. 
A la carte zu jeder Tageszeit. 


Dr. Nega’s 


[5407] Rervenſtärkende 


Haarwuchs⸗Eſſenz. 


Dieſes köſtliche Mittel zur Stärkung des 
Haarwuchſes verdanken wir wie das Rezept 
zur Wallnußſeiſe dem genannten hier ſeiner 
Zeit Ip gefeierten Arzte. In allen Fällen, 
wo das Haar dünn, aber noch Haarwur: 
zeln vorhanden, bilit die Eſſenz ſicher, wie 
dies mündlich hier am Orte lebende angeſe⸗ 
hene Zeugen, welche ſie mit Erfolg gebraucht, 
gern beſtätigen werden. 

Wir verkaufen den Flacon, an nung‘ 
"hauen Anden, mit 12% S 

lauer⸗ Di auer: 

Str. U Ver U. (0. Sir, 14 
Barflimerie, Sanitäts⸗ u. Toilettenſeifenfabrik, 


n vorzüglich rentirendes, reelles Ge 
ſchäft in Berlin, welches der Mode nicht 


Stadt gelegen, ſoll, da der Beſttzer ſeit langer 
Beit leidend iſt und ſich zur Ruhe ſetzen will, 
käuflich oder pachtweiſe eg werden. 
Zum Ankauf ſind 20 bis 25,000 Thlr. und 
zur Pacht 8 bis 10,000 nöthig. Fachtenntniſſe 
ſind nicht erforderlich, und kann das Geſchäft 
ſelbſt von einer Dame geleitet werden. Nähere 
Auskunft iſt der Kaufmann Herr Spranger, 
Königsſtraße 49, in Berlin, auf 18 reie 
Anfragen zu ertheilen erbötig. 5310 


Wegen Aufgabe meines Geſchäfts beabſich⸗ 
tige ich, 2 eiſerne Waidküpen, 8 F. tief, 
5 F. Durchmeſſer, 2 kupferne Keſſel, der eine 
von 50, der andere von 3) Eimern Inhalt, 
und mehrere andere zur Färberei 42060 
Utenſilien zu verkaufen. 06) 
Peiskretſcham, im Juni 1862, 
Schönfärber Richter. 


Eis z höchſt achtbare Familie, die ohne ihre 
chuld in die drückendſte Lage gerathen 
iſt, bittet durch den Unterzeichneten edle Men⸗ 
chenfreunde um ein Darlehn von 30 Thlr. 
auf ein Jahr. Die Noth iſt groß, möge die 
Hilfe nahe ſein. [6162] 
Breslau, den 22. Juni 1862, 
Dietrich, Senior zu St. Bernhardin. 


Briese an das Hohnauer modo Morgen⸗ 
ſterner Schwefel⸗ * Vitriol⸗Werk bitten 
wir vom 1. Juli d. J. ab nach Nieder⸗März⸗ 
dorf per Landeshul gefaͤlligſt ber zu 
wollen. Breslau, den 24. Juni 1862, 
16157] Wilh. Lode und Comp. 


Mühlen Verkauf. 


Eine Waſſermühle mit 1 franzöſiſchen 
Mahlgange, 1 Spitzgang, eine Brettmühle und 
Walke, deren Ertrag 600 Thlr. jahrlich, mit 
hinlänglicher Waſſerkraft, im Orte ſind vier 
Be Das Nähere zu erfragen Sonnen: 
traße Nr. 3, 2 Stiegen bei 6071 

N. Waſſ⸗ . . Waſſervogelt 


Auf den billigen Auf den billigen Verkauf meiner [5168] meiner [5168] 


Gold- und Silberwaaren 


erlaube ich mir ein geehrtes Publikum ergebenſt 
aufmerkſam zu machen. 


Eduard Joachimsſohn, 


Blücherplatz Nr. 18, 1. Etage. 
Ed. Gaudin in ſiget empfiehlt: 


Weißen flüſſi gen Leim, 


anwendbar in kaltem 10 ande zum Leimen 
von Papier, Karten, Porzellan, Glas, Mar⸗ 
mor, Kork ꝛc., à Flacon 4 und 8 Sgr., 


Rubin⸗Pulver, 


ganz vorzüglich zum Schärfen der Raſirmeſſer, 
zum Poliren des Goldes, Silbers, Neuſilbers, 
Stahls, Kupfers und aller anderen Metall⸗ 
Gꝛgenſtände, mittelſt Verfahrens nach Ge⸗ 
brauchsanweiſung, à Flacon 8 und 10 Sgr. 


In Breslau bei F. Marſch, 
[5385] Schubbrücke 7, im blauen Hirſch. 
Den geehrten Herrſchaften der 
biefigen Stadt und Umgegend 
22. d. M. ein Transport 
—ſehr 3 großer Wagen⸗ 


Nicht zu erg 
die 8 3 Er vom 


pferde im polniſchen Biſchof in der Odervor⸗ 
16054] 


ſtadt zum Verkauf ſteht. — 5 
Pferdehandler ee Wien. 


aaſeler Graukalk, 


wegen feinen vorzüglichen bydrauliſchen Eigen⸗ 
ſchaften zu Grund⸗ und Waſſerbauten beſon⸗ 
ders 5 iſt ſtets friſch gebrannt an den 
Oefen zu baben und wird auf Beſtellung 
verjandt. Nähere Auskunſt ertheilt Herr 
Rendant Dreſcher in Haaſel per 1 
oder der Unterzeichnete. [6160] 

Breslau, im Juni 1862, 

Paul Reimann. 


Lotterie⸗ ⸗Looſe bei 8 DE 


Nr. 54, Berlin. Die 
nächſten Klaſſen ohne jeden Nutzen. [5312] 


Pr. Lotterie⸗Looſe „% , % ind zu haben 
bei Borchard, Leipzigerſtt. 42, Berlin. [5148] 


Ein; ſehr gut gehaltener Mahagoniflügel, 
6% vctav., ſchöner Ton, iſt wegen Man: 


el an Raum für 100 Thaler, Nikolaiſtraße 
Sir. 75, zweite Etage zu haben. 16166 


ehrere gebrauchte Flügel zum Preiſe von 
Mes 50, 70, 100, 140 Selen find Salvrtor- 
platz Nr. 8 zu kaufen. [6117] 


Si getragene Kleidungsitüde, auch Betten, 
Wäſche, Tuchausſchnitte werden höchſten 
Preiſe Für Graupenſtraße Nr. 2 und 3. 


Für Schuhmacher 


empfiehlt alle Arten Gamaſchen zur Naht ge⸗ 
macht in Serge (grau und ſchwarz) und ver⸗ 
ſchiedenem Leder en gros und en detail bils 
ligſt C. W. Pletz, Kupferſchmiedeſtr. 26. 


Die höchſten Preiſe 
für Juwelen, Perlen, Gold, 
Silber und Nutiken zahlt 
H. Brieger, Riemerzeile Nr 19. 


Friſch bereitete hombopathiſche Arnis 
katinktur, a Quart 1 Thlr., ſowie alle übri⸗ 
gen auf das ſorgfältigſte bereiteten homöo⸗ 
pathiſchen Medicamente, eupfiehlt zur 
gefälligen Abnahme: 6008 
Doulin, Apotheker in Silberberg. 


Er Feldmeſſer⸗Eleve, welcher über ſein 
Fach ein genügendes Zeugniß aufzuwei⸗ 
ſen hat, wünſcht vom 1. Juli d. J. ab, als 
Gehilfe in, oder in der Nähe von reslau.— 
Näheres unter der Adreſſe K. L, — 
poste restante.“ [5327] 


rn 


u a Va 


k 
IK 


Trass 


aus der „schwarzen Minmma“. 


Die vorzüglichen Eigenschaften dieses Mörtel-Materials, welches in Verbindung mit Kalk und Sand 
den Cement vollständig ersetzt, sind so zur Genüge anerkannt, dass ich mich nur an die früher veröflent- 
lichten Zeugnisse beziehe, welche jederzeit in meinem Comptoir einzuschen sind. 


Der Trass aus der „schwarzen Minna“ wird im feingemahlenen 
fuss Inhalt im Gewicht von 2% Centner netto verkauft, — 


Zustande in Säcken von 4 Kubik- 


Der Preis ist 2 Thlr. 10 Sgr. pro Sack; die leeren, unbeschädigten Säcke werden gegen eine Ver- 


gütung von 10 Sgr. pro Sack zurückgenommen, 


Gebrauchsanweisungen werden beigefügt und sind unentgeltlich bei mir zu haben. 


Für Breslau und Umgegend nimmt auch 


Herr J. Graehl hier, Junkernstrasse 34, 


Aufträge entgegen, welche eben so prompt ausgeführt werden, als wenn dieselben direkt an mich ge- 


richtet wären, 


— 
— 


Görlitz 
„Sprottau 75 3 
„ Neumarkt 57 „ „ 
„ Oels 5 x 55 
„Glogau X 5 = 
„Waldenburg 5 
Er Königshütte 57 77 
„ Neusalz a. ®. „ 77 


. . hält Lager Herr Wilh. Löschbrand, 

Emil Bernhardt, 

M. Kalmus. 

Maurermstr. Ernst Lehmann. 
Gustav Sattig. 

A. Petzoldt. 

G. Schimmelfennig. 
Theodor Brodtmann. 


[5399] 


In Berlin hat Herr C. L. Schüttler den alleinigen Verkauf übernommen, 
Breslau im Juni 1862, 


Zur gefälligen Kenntnißnahme. 


Um jeden etwaigen Zweifeln, über heilfördernde Anwendung des Perſiſchen Balſams 
gegen Rheumatismus und durch diefelbe zu erlangenden Heilerfolge, für immer zu begeg⸗ 
nen, ſind wir von dem Herrn Oberſtlieutenant von Poſer⸗Nädlitz zu den folgenden 
Erklärungen autoriſirt: Der Perſiſche Balſam iſt kein Univerſalmittel, giebt ſich durchaus 
für kein Specificum aus, fondern it nur ein ſeit Jahrhunderten (feit 1626) an vielen 
Tauſenden an Gliederreißen und Lähmung Leidender ſiegreich bewährtes und bis jetzt noch 
unübertroffenes Familienheilmittel gegen dieſe Krankheit. Nicht anwendbar iſt es in 
acuten Rheumatismusfällen; wohl aber hebt es chroniſche, inveterirte, d. i. veraltete, tief 
eingewurzelte Rheumatismen, gegen welche andere Mittel Jahre lang, ohne günſtigen Er⸗ 
folg, vergeblich angewendet werden, Seine ſchmerzſtillenden Heilkräfte hat es in mehreren 
ganz veralteten Fällen von Gliederſchmerzen, ſogar in einem Falle von 30jähriger Dauer, 
da noch ſiegreich bewährt, wo die Leidenden ärztlich für unheilbar erklär: waren. Ganz 
beſonders günſtig wirkſam, ja mit geſteigertem Erfolge zeigt ſich der Perſiſche Balſam, 
wenn er mit Bädern gleichzeitige Anwendung findet. Eine gründliche Anweiſung hierzu 
findet ſich in der Gebrauchsanweiſung, die von dem königl. Leibarzt, Geh. Ober⸗Med.⸗Ralh 
Herrn Dr. v. Stoſch unter dem 26. Januar 1858 approbirt iſt. Ferner müſſen wir 
erwähnen, daß der Perſiſche Balſam kein Geheimmittel im trivialen Sinne iſt, denn die 
Ingredienzen, aus denen er zuſammengeſetzt iſt, find der königl. wiſſenſchaftl. Deputation 
für das Medizinalweſen, deren Mitglied und Referent der eben genannte hochgeſtellte Arzt 
iſt, bekannt. Noch haben wir zu bemerken, daß für eine leidende Stelle des Körpers, 
von der ungefähren Größe eines kleinen Octavblattes, zu einer Anwendung nur circa 
25 Tropfen Balſam erforderlich ſind; zu Stellen von größerem Umfang verhältnißmäßig 
mehr. Mithin reicht der Inhalt einer Flaſche Balſam zu etwa 70 ſolchen gewohnlichen 
Anwendungen aus. Schließlich wird die in der Gebrauchsanweiſung vorgeſchriebene Dlät 
gewiſſenhaft zu halten dringendſt empfohlen, weil ſonſt der gewünſchte Erfolg nicht ein⸗ 
tritt, ſondern ausbleibt. Auch wolle man nicht in kurzer Zeit von einem vielleicht Jahre 
andauernden Leiden, durch Anwendung des Perſiſchen Balſams befreit ſein, das iſt jeden⸗ 
falls in vielen hartnäckigen Fällen zu viel verlangt; hier muß oft Monate lange conſe⸗ 
quente Anwendung ſtattfinden. Herr Hauptmann Hoffmann wurde von 30jährigen 
Gliederſchmerzen durch acht Wochen andauernde Anwendung des Perf, Balſams geheilt. 
Vorräthig iſt der echte Perſ. Balſ. g. Rh. die Fl. Littr. B für über 25 Jahr alte Lei⸗ 
dende, & 1 Thlr., Littr. A für jüngere, à 15 [5382] 


Gen.⸗Debit: Handlung Ed. Groß, Breslau, 


eumarkt Nr. 42. 


R. Vogel, Fußarzt, Schmiedebrücke 23, 


erſte Etage, zu ſprechen von Früh 8 bis Nachm. 6 Uhr. 6163 


Dr. Pinoff's Waſſerheil⸗Anſtalt in Breslau 


iſt zur Aufnahme von acuten und chroniſchen Kranken mit jeglichem Comfort eingerichtet. 
Damit verbunden iſt ein Penſionat für Nerven- u. Gemüthsleidende jeden Alters. 


Blume’s Hotel garni in Berlin, 


Jeruſalemer⸗Straße 30, zwiſchen Dönhofs⸗ und Hausvoigtei⸗Platz, 
empfiehlt den geehrten reiſenden Herrſchaften ſeine ſehr eleganten ſo wie einfachen 6377) 
Old 


bei prompter Bedienung zu den ſolideſten Preiſen. 


Niederlage von Steinauer Thonwaaren. 


Größte Auswahl von Vaſen, Figuren, Conſolen, Ampeln, Brodt- und Frucht⸗ 
ſchalen, Schreib⸗Feuerzeugen, Leuchtern, Goldfiſchplateau's, Gartenſitzen, Gartenvaſen 
marmorirt, Rabattenſteinen, Blumentöpfen ꝛc. zu Fabrikpreiſen. 


SB. Wurm, Ohlauerſtraße 85 ; 


Wiederverkäufer erhalten Rabatt. 6155] 


Atteſt. 
Den Herren E. F. Ohle's Erben, Metallwaaren⸗Fabrik zu Breslau, Hinterhäuſer 
Nr. 17, beſcheinigen wir hiermit ſehr gern, daß bei zweckmäßiger Anwendung die Tape⸗ 
zirung mit gewalztem Blei das Hervordringen der Feuchtigkeit aus den Mauern ab⸗ 
hält, fo daß modrige, feuchte und ſchimmelige Zimmerwände nach Anlegung des Tapezir⸗ 
Bleies vollkommen krocken wurden. i re 
Obgleich wir das Tapezir⸗Blei gedachter Fabrik ſchon vielfach ſeit 6 bis 8 Jahren 
mit größtem Erfolg angewendet haben, ſo iſt dieſes Schutzmittel doch nicht genugſam be⸗ 
kannt, weshalb wir zum allgemeinen Beſten darauf aufmerkſam machen. 
Breslau, im April 1856. 
Die N und Dekorateure Breslau's. 
J. Schadow, Obermeiſter des Tapezirer⸗ u. Täſchnermittels. 
ſtraße 77, Mitälteſter. Carl Fiſcher, Kupferſchmiedeſtr. 18. 


Vorſtehend empfohlenes Schutzmittel iſt ſtets vorräthig und wird offerirt: [5389] 


ſchwache Sorte A 5 Pfennige, 
ſtarke Sorte à 9 Denia pro Quadratfuß, 


von der Metallwaaren⸗Fabrik E. F. Ohle's Erben. 


Ein großes Schick ſches Mikroskop 


mit 4 Ocularen und 5 Obljectiv-Syſtemen, welche eine D5 fache bis 1000⸗ 
fache Linear⸗Vergrößerung geben, mit Linſe zur Beleuchtung undurchſich⸗ 
tiger Gegenſtände, mit Polariſations-Apparat, mit Camera lucida, Schrauben: 
Mikrometer und mikroskopiſchem Präparir-Apparat, iſt zu verkaufen Büttner⸗ 
ſtraſſe Nr. 34, 2 Treppen, bei Hamburger. 6027 


Poscheck's Hotel zu den drei Bergen, 


; Breslau, Büttuerſtraße Nr. 33. 2 
Nachdem ich mein Hotel ganz neu renovirt und auf das Comfortabelfte eingerichtet 
habe, empfehle ich daſſelbe zur gütigen Beachtung. Zugleich empfehle ich meinen Abonnements: 
Mittagstiſch zu monatlich 12½ Thlr. [5345] Fr. Poſcheck. 
‘ 


C. F. G. 


A. Schirrmacher, Ohlauer⸗ 
A. Heinze, Albrechtsſtr. 37. 
A. Glaſemann, Ohlauerſtr. 74. Carl Otto, Ring 51. L. Ertel, Kupferſchmiedeſtr. 38. 


Huüerger. 


Fes ein bedeutendes Producten- Geschäft 


werden zu engagiren gewünscht [5197 
2 Disponent und I Magazinier. 
Nähere Auskunft ertheilt 
I. Winkler in Berlin, 
Wilhelmsstrasse 112, 


Ein mit guten Zeugniſſen verſehener jüdi⸗ 
ſcher Lehrer, in einem koͤnigl. Seminar 
gebildet, der bis jetzt durch faſt zwei Jahre 
eine Schule ſelbſtſtändig verwaltete und be⸗ 
fähigt iſt, den Geſangunterricht in der Schule 
zu leiten, ſowie auch Unterricht in der fran⸗ 
zöſiſchen Sprache zu ertheilen, wünſcht bal⸗ 
digſt eine Anſtellung. Geneigte Offerten wer⸗ 
den unter II. I. poste rest. Loslau erbeten. 


Ein im Band⸗, Poſamentir⸗ und Strumpf⸗ 
Waaren⸗Geſchäft bewanderter junger 
Mann, der namentlich für ein ſolches ſchon 
gereiſt iſt, findet ein Engagement. Adreſſen 
unter I. C. übernimmt die Expedition der 
Breslauer Zeitung. 5402 


Ein Vermeſſungs⸗Gehilfe, 
geübt und zuverläſſig im Aufnehmen, kann 
gegen ungewöhnlich hohes Honorar ſofort Be: 
ſchäftigung finden. Das Nähere unter der 
Adreſſe: X. V. poste restante Gleiwitz. 


ch ſuche einen Wirthſchaftsbeamten, 
welcher in Feld⸗ und Viehwirthſchaft er⸗ 
fahren, thätig, unverheirathet und der polni⸗ 
ſchen Sprache mächtig iſt. Antrittszeit vom 
1. Juli an. Bei ſchriſtlichen Meldungen ſind 
die Zeugniſſe in Abſchrift beizulegen. [5378] 
Mendelsſohn auf Rzuchow bei Ratibor. 


in Lehrling zur Buchbinderei findet 
einen Platz Stockgaſſe Nr. 12. [6171] 


1 71 finden bei einer 
Penuſionärinnen Lehrerin freundliche 
Aufnahme. Näheres Breslau, Nikolaiſtr. 8, 
3 Treppen rechts. [6173] 


Fur ein größeres Fabrikgeſchäft (Hofe 
lieferant) wird ein ſicherer Mann als 
Aufſeher ꝛc. mit 4 450 Thlr. Gehalt ꝛc. 
geſucht. Fachkenntniß iſt nicht erforderlich. 

Auftrag: F. W. Junge, Kaufmann in 
Berlin. [5332] 


Für ein Modegeſchäft wird ein Buchhalter 
geſucht. Näheres auf Adreſſe: 861790 
6 


Breslau poste restante franco. 


[5387] Offener Poſteu. 

Ein in Rechnungs⸗ und Reviſions⸗Ge⸗ 
ſchäfſten routinirter Beamter kann mit 
240 Thlr. Gehalt, freier Wohnung und Be⸗ 
heizung baldigſt Anſtellung finden. Bewer⸗ 
bungen ſind unter Beilegung des Lebenslaufs 
und der Abſchriften der Zeugniſſe bis zum 
4. Juli d. J. an die Expedition der Breslauer 
Zeitung unter C. et E. franco einzuſenden. 


(gr tüchtiger Kutſcher, reſp. Reitknecht, 
wird zum 1. Juli d. J. vom Rent⸗Amt 
in Schlawa bei Frauſtadt verlangt. [5388] 


zZ" vermiethen und fofort, reſp. Johannis 

1862 zu beziehen: 5318] 

1) Kloſterſtraße Nr. 5: a) par terre eine 
Wohnung von zwei Stuben nebſt zwei 
Kabinets, zu einem Verkaufslokal oder 
Comptoir geeignet; b) im Seitengebäude 
par terre, von Michaelis d. J. ab, eine 
Wohnung, beſtehend aus einer Stube, Al⸗ 
kove und Bodenkammer; 5 

2) Paradiesgaſſe Nr. Ta: a) in der 
erſten Etage eine Wohnung von drei 
Stuben, nebſt Küche, Keller und Boden; 
b) eine Wohnung von drei Stuben nebſt 
Küche, Keller und Boden; c) eine Woh⸗ 
nung von drei Stuben nebſt Küche, Keller 
und Boden; d) in der zweiten Etage 
eine Wohnung von drei Stuben nebſt 
Küche, Bodengelaß und Keller. 

Adminiſtrator Kuſche, 
Altbüßerſtraße Nr. 45. 


In dem Haufe Neue⸗Schweidnitzerſtr. 
Nr. 13 iſt eine herrſchaftliche Woh⸗ 
nung, beſtehend aus 4 Stuben, 1 Alkove, 
Küche, Keller und Bodengelaß in der dritten 
Etage vom 1. Oktb. d. J. ab zu N 
Näheres iſt Schuhbrücke 5 eine Treppe hoch 
zu erfahren. [6172] 
Der 2te Stock, im ganzen oder getheilt, ift 
zu vermiethen und zu Johanni zu bezie⸗ 
hen, Schwerdtſtraße im Möoͤller⸗Hauſe. [6042] 


Zwei große trockene Keller 
ſind Albrechtsſtraße Nr. 14 von Johanni ab 
zu vermiethen. Näheres im Compt. 1 Treppe 


Der von Poſer'ſche Jahnweh Val ſam (denen abu. 


„A Flacon 7% Sgr. iſt ſtets vorräthig im > 
General: Dedit: Handl. Eduard Groß in Breslau, 
45397 


am Neumarkt Nr. 42. 115384] 
Tabaken und Cigarren 


Mein Lager von 
aus der Fabrik der Herren 


Wilhelm Ermeler & Comp. in Berlin 


empfehle hiermit zu geneigter Abnahme. 


Ferd. Scholtz, Bütinerstrasse 6. 
Lithogr. Viſitenkarten an San Flach 100 St. v. 14 Sgr. a. 


ein höchſt elegantes Viſitenkartentäſchchen Sg empfiehlt die bekannte billige Papierhoͤlg. 
in feiner Goldpreſſung gratis! J. Bruck, Nikolaiſtr. Nr. 5. 


Das Hötel zum Preussischen Hof 


in Hirschberg in Schlesien, 
ganz neu und comfortabel eingerichtet, empfiehlt ſich dem geehrten reiſenden Publikum 
zu geneigter Benutzung, unter Verſicherung der prompteſten und ſolideſten Bedienung. 


röfnung des MHöôtels am 1. Juli 1862. 
[5270] Ergebenſt David Cassel. 


Landwirthſchaftliche Maſchinen 


eigner Fabrik, als: Dreſchmaſchinen, Nofwerfe, Schollenbrecher, 
Ringelwalzen, Haferquetſchen mit glatten Walzen u. ſ. w. empfiehlt: 


j 
Carl Linke, Breslau, Fiſchergaſſe 3. 


5996] 


Ein erſter Receptarius und ein Defectarius werden für zwei hieſige Apotheken 


Darauf Reflektirenden ertheilt nähere Auskunft 


zum baldigen Eintritt geſucht. — 
[6175] 


J. H. Büchler in Breslau, Junkernſtraße 12. 
Von heut ab verkaufen wir das Pfund raffinirtes Rüböl 
[6170] für 4 Sgr. 8 Pf. 
Cuhnow u. Co. F. W. Hübner. Moritz Werther n. Sohn. 


Echten Peru⸗Guano 


in vorzüglicher Qualität, wie wir ſolchen ſeit Jahren liefern, empfehlen zu billigſtem 


Preife: Zeucominierski u. ullrich, 


[5408] Altbüſſerſtraſte 61, Junkernſtraße⸗Ecke. 


nns Nr. 89 iſt von Johanni d. J. Preiſe der Cereallen. 


ab eine Parterre⸗Wohnung zu beziehen. Amili 2 
; (46021 mtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Näheres beim Haushälter daſelbſt. [6024] Breslau den 23. Juni 1862 


Eine große Getreide⸗Remiſe feine, mittle, ord. Waare. 


iſt Schuhbrücke Nr. 47 ſofort zu vermiethen. a Zen 2 
Näheres beim Kaufmann Karnaſch, Stock, Weizen, weißer 85— de 82 7480 Ser. 
gaſſe Nr. 20, [6070] dito gelber 81— 87 82 73-79 „ 
— Roggen. 59— 60 58 53—50 „ 
. 63, 1 Stiege, vornheraus, iſt] Gerite. . . 40 — 42 39 36-38 „ 
v. Juli ab 1 gr. möbl. Zimmer m. beſond. Hafer . . . 26— 28 25 23—24 „ 
Eing. zu vermietben; J. Näheres bis dahin] Erbſen .. 52— 56 5) 43-45 „ 
K ̃ ᷣͤ 30, .,,0. Heumann. 20. . O. Neumann. Winterrübſen per fein mittel ordin. 
ggriedrih-Wilhelmftraße Nr. 69 iſt die größte] 150 Pfd. Br. 236 226 214 Sgr. 


Hälfte der erſten Etage zu Jobanni oder 3 
Michaeli zu beziehen. Näheres im 2. Stocklinks Sin 75 I ee 
eco 10h 24 iſt de * eine 18½ Thlr. G. 
große Wohnung in der 1. Etage zu 3 Te nn Te nen 
vermiethen. 54130 21. u. 22. Juni Abc. 10Ul. Mg. 6 U. Nchm. au. 
2 ö r Luftdr. beio“ 27043] 27¼¼%25 27u3u72 
u vermiethen iſt Neumarkt Nr. 27 eine] Ju 
Parterre⸗Wohnung, beſtehend in 3 Stu⸗ 
ben, Küche und 2 Kabinetts, und! Wohnung 
im 1, Stock, beſtehend in 2 Stuben und 
ms m 4 5 zu Re u 
as Nähere beim Wirth im Spererei⸗Ge⸗ 
wölbe dafelbft. [6165] | Wunme. der Oder 


eee 28, Juni A2. 10 l. Ng. Cl. Nchm Zl. 
(eztentzabe ie. 1 un Gräbtönertrahen| 0. „o 
Ecke iſt ein Gewölbe, zu jedem Geſchäft] Luftdr. beios 27418 2745127471 


arme + 94 
Thaupunkt ＋ 755 
Dunſtſättigung 85pCt. 
Wind SW 

Wetter trübe 


+ 84 + 13,0 
+ 64 + 55 
8 tpet. 54pCt, 
W̃ SW 


trübe 


geeignet, nebſt Bopnun „zu vermietben. Näbe: Apen + 13 + 97 85 E 
res Wallſtraße 11, 2 Stiegen im Comptoir. { . 5, 2, 
sea Walfivabe 11, = Stiegen im Combi. Hunffſüfttaung 31 Pt. CB pt. AT pet. 
Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 10 iſt noch die | Wind S 2 9 
großere Hälfte des Hochparterre, freund: | Wetter trübe Sonnenbl. Sonnenb. 
lich, geſund, ſchön, auf Johanni zu verm. Wärme der Oder + 12,6 


Breslauer Börse vom 23. Juni 1862, Amtliche Notirungen. 


Weshsel-Gourse. Posen, Pfandbr.]4 103 % G. Bresl.-Sch.-Frb. 


Amsterdam [k.8.1143% bz. B. dito Kred. ditoſ4 | 99%, B. Litt. E. — 
and 2. 2M. 142½ G. dito Pfandbr..|344| 98% B. Köln-Mindener 31] — 
Hamburg . . k. 8.152 bz. Schles.Pfandbr. dito Prior./4 | 944 B. 

dito . 2M. 150 % B. à 1000 Thlr. 3 94% B. Glogau- Sagan. 4 5 
London . . . k. S. — dito Lit. A.. 4 101 G. Neisse-Brieger 14 71, B. 
dito 3M. 6. 21% 6. Schl. Rust.-Pdb.[4 101 ½ G. Ndrschl.-Märk. 4 wet 

Baris. . 2M. 80 6. dito Pfdb. Lit. C. 4 — dito Prior. 4 — 
Wienöst. W. 2 M. (78 % bz. B, dito dito B. 4 101% B. dito Serie IV. 5 — 
Frankfurt . 2 M. — dito dito 3 — Oberschl. Lit. A.] 30/151 B. 
Augsburg. . 2 M. — Schl. Rontenbr. 4 100 % B. dito Lit. B. 3% — 
Leipzig.. 2 M. — Posener dito 4 | 99% B. dito Lit.0.13% 1151 B. 
Berlin k. S. — Schl. Pr.-Oblig.(4½ 101 % B. dito Pr.-Obl. 4 96% B. 
Gold und Paplergeld. Ausländische Fonds. ito dito Lit. F.]44 101%, E. 
Ducaten ...... 95B. Poln. Pfandbr. 4 | 86% G. dito dito Lit. E. 3 ] 85% B. 
Louisd'or 109% G. dito neue Em. 4 5 einische 44 —— 
Poln. Bank-Bill. 87% B. dito Schatz-Ob.)4 —  |/Kosel-Oderbrg.]4 | 57% G. 
Oester. Währg. 79% B. Krak.-Ob.-Obl. 4 Se dito Pr.Obl. - 
Inländische ‚Fonds, Oest. Nat.-Anl. [5 | 64% G. dito dito 4 — 
Freiw. St.-Anl. 4 — Ausländische Eisenbahn-Actien, || dito Stamm. 5 — 
Preus. Anl. 185004 — Warsch.-W. pr. Oppeln-Tarnw. 4 | 45% G 
dito 185214 — Stück v. 60 Rub. Rb.“ — — 
dito 1854144 1101% B. Fr.-W.-Nordb. . 4 | 62% B. Minerra 5 12834 G 
dito 1856144 |101% B. N Mecklenburger 4 — Schles. Bank..|4 | 95% B. 
dito 18595, 108 ½ B. |Mainz-Ludwgh.| |123 ba. B. Dise. Com.-Ant. = 
Präm.-Anl.1854341122% G. Inländische Bisenbahn-Aetien, || Darmstädter .. Zu 
St.-Schuld-Sch. 34] 90% B. alto“ F001 f 123% 6, Oesterr. Credit SINAI 
Bresl.St.-Oblig. 1“ — | dito FPr.-Obl 4 | 96% G. dito Loose 1800 % bi. d. 
dito dito 4,4] — dito Litt, D. 4 — [Posen. Prov.-B. — 


Die Börsen-Commissionm. 
— — —— '. ſ . ä .äuööö . —ͤkͤ4. — —  — — 
Verantw. Rebakteur: Dr, Stein. Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


